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Große Mehrheit für Poincare,
Das Vertrauensvotem mit 358 gegen 13] 5kimmen angenommen,

Paris, 28. Juli. Die geſtrige Sitzung der franzöſiſchen
Kammer wurde von Peret, dem neugewählten Kammer-
präſidenten eröffnet. Peret erklärte, das Land erwarte
von dem Patriotismus der Abgeordneten ſchnelle und ener-
giſche Maßnahmen.

Miniſterpräſident Poineare
verlas darauf die folgende Regierungserklärung: „Das Ka-
binett, das ich die Ehre habe Jhnen vorzuſtellen, iſt in
dem Geiſte der nationalen Einigung gebildet worden, um
einer Gefahr zu begegnen, die ſowohl den Wert unſeres
Geldes, wie auch die Freiheit unſeres Staatsſchatzes und
das Gleichgewicht unſerer Finanzen bedroht. Alle Männer,
die ſich zuſammengefunden haben, um gemeinſam an dieſem
Werk des nationalen Wohles zu arbeiten, ſind der Anſicht,
daß man in dieſem Augenblick ſeine ganzen Gedanken und
alle Kräfte einſetzen müſſe.

Es können ſich in Zukunft Fragen auftun, über die
die jetzt ver ſammelten Männer verſchievener Meinung

ſind.
Heute aber ſind ſie ſich einig über die Tatſache, daß ſchnelle
Hilfe dringend nottut und einig über im Augenblick einzu-
ſchlagende Wege. Sie wünſchen daher von Jhnen das Ver-
trauen ausgeſprochen zu erhalten, das ihnen erlaubt, mit
Jhrer Hilfe die Aufgabe zu erfüllen, mit der der Präſi-
dent der Republik ſie betraut hat.

Wir unterbreiten Jhnen heute einen Geſetzentwurf, der
zum Ziel hat, die gegenwärtig ungenügenden Einnahmen
des Budgets zu erhöhen. Wir appellieren an Jhren voli-
tiſchen Klarblick und Jhren Patriotismus, wenn wir Sie
bitten, das Verfahren der Ausſprache über unſere Politik
auf das Mindeſtmaß zu beſchränken. Wenn wir zuviel Zeit
vergehen laſſen, wird

das Nebel nunr um ſo ſchlimmer
werden. Die Anwendung dieſes Verfahrens ſoll uns nicht
davon befreien, fortdauernd über den Stand unſerer Fi-
nanzen zu wachen und ſolche Maßnahmen zu treffen, die
das uns entgegengebrachte Vertrauen rechtfertigen. Wir
werden alle Verpflichtungen des Staates erfüllen und die
Produktion des Landes und ſeiner Kolonien heben.

Wir werden nicht in der Lage ſein, eine Kriſis, die
nicht nur die unſrige iſt, in einigen Wochen, auch nicht

in einigen Monaten zu beheben.
Das Wichtigſte iſt zunächſt, für die nächſte Zukunft raſch
und ohne Umwege und Schwankungen vorwärts zu kommen.
Frankreich hat ſchwerere und ſchmerzlichere Stunden als
die heutigen durchgemacht. Es hat ſich ſtets durch Einigkeit
und Energie gerettet. Einigkeit und Rettung ſind auch
heute Vorbedingungen für eine glückliche Löſung. Gehen
wir ſofort an unſere ſchwere Aufgabe, zum Wohle der
Republik und des Vaterlandes“.

Die Regierungserklärung wurde dauernd durch demon-
ſtrative Auftritte der Kommuniſten unterbrochen. Die Tri-
bünen verhielten ſich völlig ruhig. Nach der Rede Poin-
cares teilte der Kammerpräſident mit, daß 11 Jnter-
pellationen vorlägen und er frage die Regierung, ob ſie auf
dieſe Jnterpellationen zu antworten gedenke.
Poinceare ergriff ſofort das Wort und beantragte Ver

tagung der Interpellationen
Jn der darauf ſich entſpinnenden, äußerſt lebhaften Debatte
verlangte zunächſt der kommuniſtiſche Sprecher ſofortige
Eröffnung der Generaldebatte über die politiſche Lage.
Seine Rede wurde vom Präſidenten auf Grund der ver-
ſchärften Geſchäftsvrdnung unterbrochen. Der Soziagliſt
Gomper Morel ſchloß ſich dem Antrag der Kommuniſten
auf ſofortige Eröffnung der Debatte an und begründete
die von ihm eingebrachte Jnterpellation über die Erhöhung
der Getreidepreiſe.

Poinceare erklärte nochmals, die Regierung wünſche
Vertagung und verbinde mit der Abſtimmung über
ihren Antrag die Vertrauensfrage. Die Abſtimmung
ergab 358 Stimmen für den Regierungsantrag, 131
Stimmen dagegen. Die Sitzung wurde für einige

Minuten unterbrochen.
Nach Wiederaufnahme der Sitzung legte Poineare die

von ſeinem Kabinett ausgearbeiteten Finanzprojekte vor.
Eine Verleſung der Texte fand nicht ſtatt. Die Entwürfe
wurden ſofort der Finanzkommiſſion der Kammer über-
wieſen. Poinceare beantragte, daß die Finanz-
füridet nach dem beſchleu nigten Verfahren, das
ür dringende Angelegenheiten in der Geſchäftsordnung der

Kammer vorgeſehen ſei, behandelt würden.
Das Ergebnis der Abſtimmung über den Antrag der
Regierung lautete: 418 Stimmen für beſchleunigtes

Verfahren, 31 Stimmen dagegen.
Nach dieſer Abſtimmung begann die Ausſprache über die
Arbeiten der Finanzkommiſſion und den Zeitpunkt der Er-
öffnung der Generaldebatte über die Finanzprojekte. Die
Kammer tritt am Freitag wieder zuſammen zur Ausſprache
über die inzwiſchen von der Finanzkommiſſion durchbe-
ratenen Finanzprojekte.

Im Senat wurde die Regierungserklärung vom Juſttz
miniſter und Vizepräſidenten Barthon verleſen und
fand größten Beifall. Die Sitzung des Sengtes wurde
unmittelbar nach der Verleſung wieder geſchloſſen. desteiles iſt als geſichert anzuſehen.

Paris über die Regierungserklärung.
Parig, 28. Juli. Das Ergebnis der Vertrauensabſtim-

mung in der Kammer entſpricht den allgemeinen Erwar-
jtungen. Das Programm hat ſich wie vorgeſehen abge
wickelt. Es iſt trotz der Obſtruktion der Kommuniſten

gelungen, die Kammerſitzung vor 6,30 Uhr zu Ende zu
führen, bevor die Beamten zu der angekündigten Demon-
ſtration in der unmittelbaren Umgebung des Palais Bour-
bon ſich einfanden und die daher auch keine Delegation
mehr in die Kammer entſenden konnten. Auch die Abgeord
neten waren längſt aufgebrochen, als die erſten Demon-

ſtranten auf der Bildfläche erſchienen. Jn parlamentariſchen
und in finanziellen Kreiſen hat die Haltung des Kabinetts
einen guten Eindruck hinterlaſſen. Der Frank, der im Laufe
des heutigen Tages zum erſten Mal ſeit der Bildung des
Kabinetts durch Poincare ſtärkeren Schwankungen unter-
worfen war, iſt bei Börſenbeginn geſtiegen.

Das Kabinett iſt für die nächſten Monate geſichert.
Die Finanzdebatte, die wahrſcheinlich am kommenden Freitag
beginnt, dürfte keine Ueberraſchung bringen, wenn auch
die Sozialiſten beſchloſſen haben, ihre glänzendſten Redner,
darunter ſogar Leon Blum, gegen Poineare, den Mann
der Ruhr, vorzuſchicken. Jmmerhin hat die Regierungs-
erklärung infolge ihrer Farbloſigkeit nicht an-
genehm berührt. Es iſt beachtenswert, daß außen-
politiſche Fragen übergangen wurden. Der Regierung lag
offenbar daran, durch die ausſchließliche Hervorhebung des
finanziellen Teiles ihre Uninterreſſiertheit im gegenwärtigen
Augenblick darzutun.

Die Mehrheit, die die Regierung Poineare in der ge-
ſtrigen Kammerſitzung erhalten hat, entſpricht vollkommen
dem ehemaligem bloc national.

Das „Journal“ iſt der Anſicht, man habe hier eine
Kammer vor ſich, die wie eine Schweſter der vor den
Wahlen im Mai 1924 ausſehe. Mit derſelben Mehr-
heit, derſelben Minderheit, demſelben Kammervpräſidenten
und demſelben Miniſterpräſidenten.

„Echo de Paris“ ſagt, die Aehnlichkeit gehe ſo weit, daß
auch die Kommuniſten geſtern ihren alten Schlachtruf

habe geſtern das Kartell der Linken endgültig begraben.
Der „Avenir“ betont, vor Schluß des Jahres müſſe eine

Konferenz zur Neuregelung des Dawesplanes und zur
Regelung der Schuldenabkommen zuſammentreten. Jn Lon-
don habe dieſe Jdee bereits große Fortſchritte gemacht
und Waſhington habe kein Jntereſſe, ſich gegen alle euro-
päiſchen Nationen zu gruppieren.

Der „Figaro“ iſt der Anſicht, die parlamentariſche Grund-
lage des Kabinetts ſei für den Augenblick ſehr ſtark, aber
die Oppoſition werde aus der Stimmung wachſende Vor-
teile ziehen, die im Lande durch die neuen Steuern hervor-
gerufen werde. Das neue Finanzprojekt ſei von einem
Geiſte der Strenge und übermäßigen Fiskalität beſeelt
Man begehe eine Ungeſchicklichkeit, indem man die Lohn-
ſteuer verſchärfe. Sie ergeben nur einen geringen Ertrag
und ſchaffe eine erhebliche Aufreizung.

„Vietoire“ nennt die Regierungserklärung eine arm-
ſeliges Produkt ohne Leben, ohne Bewegung. Der Finanz-
plan der Regierung ſei der Plan eines guten Buchhalters,
aber kein Sanierungsplan eines Staatsmannes.

„Quotidien“ ſchreibt, man habe niemals eine traurtgere
Kammerſitzung geſehen, in der ſich ſoviel Heuchelei, Heim-
tücke und Gewiſſenloſigkeit offenbarte.
„vVolonte“ erklärt, Poincare, der der Menge als der
Retter hingeſtellt worden ſei, habe bisher weder große
Jnitiative, Originalität noch Einbildungskraft bewieſen. Er
habe keine neue Formel gebracht, ſondern ſich damit be
gnügt, von ſeinen Vorgängern die Methoden zu entleihen,
die das Parlament bereits verurteilt habe.

Zuſammenſtöße bei den
Beamtendemonfſtrationen.

Paris, 28. Juli. Bei den Kundgebungen der Beamten
kam es beſonders in der Solferino-Straße zu heftigen
Zuſammenſtößen zwiſchen der Menge und der Polizei. 300
Perſonen wurden verhaftet.

Die belgiſch-franzöſiſchen
Stabiliſierungsbeſprechungen.

Paris, 28. Juli. Der Leiter des belgiſchen Schatz-
amtes, Vincent, iſt in Paris eingetroffen, um die
Beſprechungen Vanderveldes mit Poincare
vorzubereiten, die ein Zuſammengehen der beiden Länder

„Poincare la guerre!“ wieder aufgenommen hätten. Man

Der Weginn
Amtlich wird mitgeteilt: Die Verhandlungen über die

Durchführung des Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichs
regierung ſind jetzt in mehreren weſentlichen Punkten zu
einem Abſchluß gelangt. Die Waſſerſtraßenabteilung des
Reichsverkehrsminiſteriums hat die Anweiſungen zur ver-
ſtärkten

Durchführung der bereits begonnenen Kanalbauten
herausgegeben. Für dieſe Zwecke ſollen insgeſamt 13
Millionen mehr zur Verfügung geſtellt werden, als im Haus-
halt vorgeſehen war. Verwendet werden dieſe Mittel in der
Hauptſache für Arbeiten am Kanal Hamm--Lippſtadt, am
Hohenzoliern-Kanal, am Oder--Spreekanal und an der un-
teren Oder ſowie für gewiſſe Arbeiten am Mittellandkanal.
1,2 Millionen ſind für die Fertigſtellung der Schleuſe ber
Anderten am Mittellandkanal beſtimmt. Ferner haben ſich
Reich und Länder über die Ausführung der Reſtſtrecke des
Mittellandkanals von Peine bis Burg geeinigt. Dieſe Ar-
beiten können begonnen werden, ſobald die Länder die
ihnen zugegangenen Verträge mit dem Reich vollzogen
haben.

Ebenſo ſind die Verträge über die Reichsbahnaufträge
zum Abſchluß gekommen. Es werden

Aufträge über insgeſamt 120 Millionen
vergeben, nachdem die Reichsbahnverwaltung zu dein vom
Reiche zur Verfügung geſtellten Betrage von 100 Millionen
noch 20 Millionen aus eigenen Mitteln zur Elektrifizierungder Berliner Stadt- und Ringbahn verwenden witt Von

den 100 Millionen, die vom Reiche zur Verfügung geſtellt
worden ſind, ſind 20 Millionen für die Elektrifizierung der
Berliner Stadt- und Ringbahn, 30 Millionen zur Erwei-
terung des beabſichtigten Gleizumbauprogramms, 15 Milli-
onen zur Fortführung und Erweiterung des geplanten Pro-
gramms der großen Bauten (Brückenumbauten, Erweiterung
von Vahnhöfen, neue Werkſtätten, Elektrifizterung, Wohn
bauterz und 35 Millionen zur Beſchaffung von Werkſtoffen
und Erfatzſtücken aller Art zur Verbeſſerung des Fahrzeug-
parkes beſtimmt. Die Arbeiten ſollen möglichſt nach den
Bezirken gelegt werden, die unter der Arbeitsloſigkeit be-
ſonders zu leiden haben. Auch die Arbeiten an den früher
begonnenen Bahnbauten, für deren Fertigſtellung in dieſem
Haushaltsjahre 10 Millionen bereit geſtellt worden ſind,
werden in allernächſter Zeit beginnen.

Endlich haben ſich die zuſtändigen Miniſterien des Reiches
und Preußens inzwiſchen auch über die Art geeinigt, wie

der verſtärkte Bau von Landarbeiterwohnungen,
der auch einen Teil des Proefjktes für die Arbeitsbeſchaf
fung bildet, ausgeführt werden ſoll. Das Reich ſtellt für
dieſen Zweck im laufenden Rechnungsjahre einen Betrag

von 30 Millionen bereit. Auch die Aufbringung des Lan-
Beabſichtigt iſt der

der Notſt
bei der Stabiliſierung ihrer Währung verhandeln wollen.

p.andsarbeiken.
Bau von 25 000 Landarbeiterwohnungen, von denen nach
Möglichkeit

10 000 noch in dieſem Haushaltsjahre
hergeſtellt werden ſollen. Durch dieſe Beſchaffung, die für
deutſche Landarbeiter geeignet ſind, ſollen vor allem die

ausländiſchen Landarbeiter entbehrlicher gemacht werden,
die auch km Winter in Deutſchland bleiben.

Die Unterſtützung der Erwerbsloſen.
Halbamtlich wird mitgekeilt: Bei den Beſprechungen, die

am 23. und 24. Jult im Rerchsarbeitsminſſterium mit den
Vertretern der Landesregſerungen ſtattgefunden haben
wurde auch die Frage der beſonderen Fürſorge für die Er
werbsloſen erörtert, die die Höchſtdauer in der Erwerbs
loſenfürſorge überſchritten und deshalb keinen Anſpruch auf
Erwerbsloſenunterſtützung haben. Eine Verlängerung der
Höchſtdauer in der Erwerbsloſenfürſorge über 52 Wochen
hinaus kann nach Anſicht der Reichsregierung nur mit Zu
ſtimmung des Reichstages und nur in Form eines Geſetzes

erfolgen. Die Länder teilten in ihrer großen Mehrheit den
Standpunkt der Reichsregierung, daß bis zu dieſer end
gültigen Regelung die Fürforge für die Ausgeſteuerten
auch weiterhin Sache der allgemeinen Wohlfahrtspflege iſt.

Die deutſche Kolonialfrage.
Sonderbare Auffaſſung des Berliner „Times“-Mitarbeiters.

London, 28. Juli. Die „Times“ veröffentlichen aus
Anlaß des bevorſtehenden deutſchen Kolonkatkongreſſes in
Hamburg einen ſehr ausführlichen Bericht ihres Berliner
Vertreters über die deutſche Kolonialfrage. Der Bericht ent
hält an und für ſich nichts neues. Seine Ausführlichkeit
iſt aber bezeichnend für das große Jntereſſe, daß man den
kolonialen Beſtrebungen Deutſchlands auch nach den katego
riſchen Erklärungen Chamberlains und des Kolontal-
miniſters Amery, daß England die dem Völkerbunde
unterſtehenden afrikaniſchen Mandate nicht mehr herauszu-
geben beabſichtigt, entgegenbringt. Der „Times“ Vertreter
ſtellt die kühne Behauptung auf, daß nur ein großer Teil
der deutſchen Oeffentlichkeit an deutſchen Kolonien oder an
dem „kolonialen Gedanken“ intereſſiert ſei. Die koloniale
Frage gehe nur den kleinen Teil der Nation an, der direkte
Beziehungen zu den Kolonien unterhalte oder die Hoffnung
habe, Geſchäfte zu machen. Es ſei keine nattonale Frage in
der eigentlichen Bedeutung des Wortes (2). Am Schluß des
Berichts wird ſtark in Zweifel gezogen, ob es die deutſche Re
gierung wagen würde, die guten Beziehungen mit Groß-
kritannien durch die Aufrollung der kolonialen Frage zu ge-
fährten.



utſche gegen irnes!
Auch den Kampf gegen die sſchuldl vermag dieHinkspreſſe nur unter parteipoli m Geſ tswinket zu

behandeln. Sie ſchweigt entweder den bedeutſamen Vortrag
des Profeſſors Barnes tot oder gibt in
ihren Kommenkaren zu erkennen, daß ihr der Anteil an der
Kriegsſchuld, den Barnes auf Deutſchland entfallen läßt,
zu ring erſcheint. ſchreibt der „Vorwärts“:

Profeſſor Barnes ſprach als Freund nicht Deutſchlands,
ſondern der Wahrheit. Jn dem Kampfe um eine gerechte
Verteilung der Kriegsſchuld, den er gegen die in ſeinem
Lande noch verbreiteten n r führt, ießt eroffenſichtlich über das Ziel hinaus. Um ſo ſchlimmer
iſt es, daß ſein ehrlicher Jdealismus zu politiſchen Zwecken
mißbraucht wird.“

nd die „Voſſiſche Zeitung“ meint nach einer Polemikgen den „Arbeitsausſchuß tſcher Verbände“: „Damit
ute, die ohnehin die Theſe von Deutſchlands Schuld am

Kriege ablehnen, und zwar oft ablehnen, ohne über ihre
Begründung über ihre Widerlegung unterrichtet zu
ſein ſich dieſe ihre Meinung von einem fern J
kommenen Manne beſtätigen ließen, dazu iſt die Reiſe über
den Ozean eigentlich zu ſtrapaziös!“

Das iſt ſehr logiſch gedacht vom Standpunkt der Leute
aus, die den Sturz des alten Syſtems damit begründen,
daß es zu kriegslüſtern geweſen ſei, die zum mindeſten ak-

tieren, daß Deutſchland der Hauptſchuldige ſei, und die
rtgeſetzt den Kaiſer bezichtigten, daß er auf den Krieg hin-

gearbeitet habe. Aber aus ſolchen innerpolitiſchen Erwä-
gungen heraus den Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge ſo
unverhüllt zu ſabotieren, iſt doch ein Verfahren, das nied-
driger gehängt zu werden verdient!

Auftakt zu einer Kriegsſchuld-Diskuſſion.
Newyork, 27. Zug Die Berliner Rede Profeſſor Barnes“

über die Kriegsſchuldlüge hat in Amerika größte Beachtung
efunden. Die deutſchfeindlichen Blätter haben jedoch ſeineAnsfn rungen mit keinem Wort erwähnt. Viele amerikani-

ſche Blätter weiſen darauf hin, daß über die Rede noch eine
eingehende Auseinanderſetzung in der amerikaniſchen Oefſent-
lichkeit ſtattfinden werde.

Schwere Niederlage der Franzoſen.
Jeruſalem, 27. Juli. Den Druſen war es ſchon ſeit An-

eng voriger Woche bekannt, daß die franzöſiſche Heeres
itung ein Bombardement auf Gouta, das im

Mittelpunkte des von ihnen geführten Guerillakrieges lag,
planten, und zu dem Zweck aus dem Dſchebel Drus, dem
Antilibanon, aus Balbeek und Homs ausgeſuchte Truppen,
im ganzen 6000 Mann, mit ſchwerer und leichter Artilleriein Vanasturs zuſammenzogen. Nachdem der franzöſiſche
Angriffsplan einmal klar war, und am Tage des endgültigen
Vormarſchs die franzöſiſche Kolonne in einer ausgedehnten
Linie von Damaskus bis nach Gouta hinzog, überfielen die
durch Araber verſtärkten Drufen aus dem dichtbewaldeten
Hinterhalt der Gouta-Ebene die franzöſiſche Linie an mehre-
ren Stellen. Die franzöſiſchen Kommandeure erkannten ſofort
die Gefahr und ſetzten Feldgeſchütze ein. Die Granaten
wühlten ſich aber tief in den von einem Wolkenbruch auf-
geweichten Boden, ohne zu explodieren oder größeren Schaden
anzurichten. Jnzwiſchen hatten die Druſen bereits Schützen-
räben aufgeworfen, die ihnen gegen das Maſchinengewehr-er hinreichenden Schutz boten. Bald begann die franzöſi-

che Linie, die faſt ohne Deckung dem Feuer der Druſen
ausgeſetzt war, zu wanken.

Zuletzt artete der franzöſiſche Rückzug in eine wilde
Flucht aus.

Vollkommen kopflos und alles im Stich laſſend, ſtürzten
die franzöſiſchen Soldaten in der Richtung nach Damaskus
davon, ſtändig von berittenen Arabern ver-
Da die den Fliehenden noch bis in die Vorſtadt von

amaskus hinein Schüfſe nachſandten.

Friedensverhandlungen mit den Druſen.
Jeruſalun, 27. Juli. Nach arabiſchen Meldungen hat

Briand kurz vor ſeinem Sturz namens der franzöſiſchen
Regierung das Hauptquartier der aufſtändiſchen Druſen auf-

fordert, Friedensunterhändler nach Pa ris zu
chicken. Da die neue franzöſiſche Regierung dieſe Aufforde-

rung ihrer Vorgängerin wiederholte, ſind die Vertreter der
aufſtändiſchen Druſen in Genf, Emir Shekib Arsland
und Emir Jabri nunmehr telegraphiſch angewieſen wor-
den, ſich ſofort nach Paris zu begeben, wo die Verhandlungenbereits geſtern ühren Anfang nommen haben. Man er-
wartet im Hauptquartier der ſen, daß das frnzöſiſche
Kabinett unter dem Eindruck der Niederlage bei
Gouta den Aufſtändiſchen ſoweit wie möglich entgegen
kommen und ihre hauptſächlichſten Forderungen annehmen
werde.

Demonſtrationen in Straßburg.
Straßburg, 27. Juli. Zehn Eiſenbahner, die ſeinerzeit das

Manifeſt des Heimatbundes mit unterſchrieben haben, ſind
vom Direktor der elſaß-lothringiſchen Bahn entlaſſen
worden. Jm Zuſammenhang damit hat das Aktionskomitee
der Vereinigten Staatsbeamten, Eiſenbahner und Lehrer
geſtern in Straßburg eine von über 3000 Perſonen beſuchte
roße Kundgebung veranſtaltet. Einige von den Vertretern
er 40 000 Eiſenbahner und Landesbeamten vorgeſchlagene

Reſolutionen gelangten zur Annahme, in denen anſtändige
Behahlung, die Wahrung des Rechtes der freien Meinungs-
äußerung und die Wiedergutmachung des den Gemaßre-
gelten zugefügten Unrechts gefordert wird.

Zahlreiche Poliziſten hatten das Sängerhaus, in dem
vie Kundgebung ſtattfand, umſtellt. Hinter dem Gebände
war außerdem noch eine Schwadron berittener Geudarmen
und eine Abteilung Gendarmen zu Fuß aufgeſtellt. Als der
in Zivil am Vorſtandstiſch ſitzende Polizeikommiſſar bei An
griffen gegen die franzöſiſche Regierung plötzlich ſeine
Schärpe ablegen und die Verſammlung ſchießen wollte,
Drangen die Beamten gegen den Vorſtandstiſch vor, ſo vaß
der Polizeikommiſſar einlenkte und die Weiterführnng der
Verſammlung geſtattete.

T

Polniſche BVandenbildung
an der Danziger Grenze.

Schneidemühl, 28. Juli. Hier liegen Nachrichten aus zu
verläſſiger Quelle vor, daß polniſche aktive Heeresangehö-
rige, insbeſondere Feldwebel in Zivil, an der Danziger
Grenze tätig ſind, um Bandenbilonngen vorzubereien. Man
ſpricht von hunderten von Perſonen, die zu dieſen Zwecke
längs der Danziger Grenze verteilt ſind. Es wird darauf
hingewieſen, daß ähnliche Verſuche ſchon zur Zeit des
Pilſudskiſchen Staatsſtreſches im Mat gemacht worden ſind.

Der Kampf um das Reighsehrenmal.
Der Reichsminister will Mitte Auguſt, wenn das Reichs

kabinett wieder zuſammentritt, verſuchen, die Entſcheidung
der Reichsregierung herbeiführen, um dem unerfreulichen
Wettſtreit der Provinzen um das Reichsehrenmal ein Ende
zu machen. Gegen das r wird die Höhe der
Koſten geltend gemacht, die von Rheinbehörden ſelbſtauf fünf bis ſech Millionen Mark geſchätzt wird, in Wirk-

lichkeit aber 15 bis 18 Millionen erreichen ſoll.
Es wird vermutlich dabei bleiben, daß der Forſt bei

Verka zu einem Totenhain ausgeſtaltet wird,
in dem ein Denkmal t inden ſoll. Um Preußens
Wünſchen hinſichtlich der Schinkelſchen neuen Wache näher
zu kommen, ſoll vorgeſchlagen werden, dieſes Bauwerk in
eine Erinnerungshalle für die verlorenendeutſchen Gebiete umzuwandeln. Auch damit wird ſich
in den Tagen um den 11. Auguſt das Reichskabinett be
ſchäftigen.

Aus Stadt und Umgebung
Leipzig und der ElſterSaaleKanal.

Nachdem, wie geſtern berichtet, die Regierung die Jnan-
griffnahme der Bauten des Elſter-Saale-Kanals auch auf
der Strecke Leipzig Creypau beſchloſſen hat, fand
am Dienstag eine Beſprechung zwiſchen dem Rat der
Stadt Leipzig, der Handels kammer und den Ver-
tretern des Kanalbau- Vereins ſtatt.Nach dem Bericht der „L. N. N.“ zeigte ſich auch bei dieſer
Beratung, daß man bei den maßgebenden Stellen in Leipzig
der Kanalfrage nicht das richtige Jn ereſſe entgegen-
bringt. Auch diesmal wurden wieder Stimmen laut, die von
einer Rentabilität eines Kanals nichts wiſ-ſen wollen. Leipzig kann ſich deshalb nur ſchwer ent-
ſchließen, die vom Staat geforderten Zuſchüſſe zu leiſten.
Ueber ihre Höhe kam deshalb auch keine Einigung zuſtande,
die Stadt will vielmehr mit dem Stte nochmals verhandeln.

Die Jnangriffnahme der Arbetten kann dadurch
aber nicht auf gehalten werden. Bereits am 1. Sep-
tember ſoll in ipsig wieder ein Bauamt für den Kanal
errichtet werden, wie ein folches bereits früher beſtanden hat.
Jn der Folge ſollen dann ſofort die Maßnahmen für die
notwendigen Enteignungen in Angriff genommen werden,
damit man noch im Laufe dieſes Jahres mit den eigent-
lichen Bauarbeiten begonnen werden kann und wirrklich eine
größere Zahl von Erwerbsloſen einer produktiven Beſchäftt-
gung zuführt.

Bedauerlich iſt, daß in Leipzig für den Elſter--Saale-
Kanal nicht genügend Verſtändnis herrſcht. Dieſer Mangel
kann allerdings im gegenwärtigen Zeitpunkt das Projekt
nicht mehr aufhalten, er führt aber unter Umſtänden zu un
liebſamen Verzögerungen und zeugt vor allen Dingen von
einen ziemlich geringen Weitblick für ein Unternehmen,
deſſen Bedeutung von agderen Männern bereits vor langer
Zeit erkannt wurde.

Weshalb iſt Ernert verſchwunden?
Vin zu gutmütiger Vollziehungsbeamter. Geld-

ſchwierigkeiten privater Art.
Das ſpurloſe Verſchwinden des ſtädtiſchen Vollzugsbe-

amten Paul Ernert, über das wir bereits geſtern be-
richten konnten, hat zu den wildeſten Gerüchten
Veranlaſſung gegeben. Feſt ſteht, daß bis heute noch keine
Spur über den Aufenthaltsort des Ernert gefunden worden
iſt, trotzdem die Polizeibehörden alles in Bewegung geſetzt
haben, um den Verbleib des Ernert zu ermitteln. Ein
Gerücht, daß der flüchtige Beamte bereits als Leiche auf-
gefunden worden iſt, trifft, wie wir erfahren, nicht zu.
Es iſt aber kaum mit der Möglichkeit zu rechnen,
daß Ernert noch unter den Lebenden weilt.
Zu dieſer Annahme iſt man umſo mehr berechtigt, als der
Verſchwundene noch am Sonnabend nachmittag vom Gaſt-
hof „Stadt Leipzig“ aus einen Brief an ſeine Frau geſandt
hat, in dem er dieſer mitteilt, er werde nicht wiederkommen.

Was hat nun Ernert veranlaßt, ſo plötzlich von der
Bildfläche zu verſchwinden? Wie wir bereits geſtern mit-
teilen konnten, kommen dienſtliche Verfehlungen an
ſich kaum in Frage. Ernert iſt ſeit zwanzig Jahren
beim hieſigen Magiſtrat angeſtellt und es iſt nie etwas
Fehlerhaftes oder ein ſonſtiges Verſchulden bei ihm be-
merkt worden. Allerdings wird uns heute bekannt, daß
Ernert ſeinen Dienſt etwas leicht nahm und ſich als Voll-
ziehungsbeamter oft zu gutmütig benahm. So hört
man, daß er in manchen Fällen Leuten, die ihre Steuern
nicht bezahlen konnten, aus eigener Taſche Beträge(vorſtreckte oder ihnen auch manchmal Mah nungen nicht

zuſtellte. Aus dieſem Vorgehen kann man den Schluß
ziehen, daß Ernert eigenes Geld mit ſtädtiſchen Steuer-
geldern vermiſchte und ſchließlich aus der Verwirrung ſeiner
Kaſſen verhältniſſe keinen Ausweg mehr fand. Dies iſt umſo
wahrſcheinlicher, als Ernert auch eine größere private Ver-
pflichtung innerhalb ſeiner Familie zu erfüllen hatte, die
dieſer Tage fällig ſein ſollte und für die keine Deckung
vorhanden iſt. Dies ſind aber alles vorerſt noch Annahmen,
für deren Richtigkeit allerdings viele Tatſachen ſprechen.

Wie wir heute erfahren, hat der flüchtige Beamte wegen
ſeiner etwas nachläſſigen Dienſtführung in aller nächſter
Zeit entlaſſen werden ſollen. Bis heute haben ſichFehlbeträge in der ſtädtiſchen Kaſſen nicht heraus-
geſtellt. Die Unterſuchungen ſind bei der Steuerbehörde
der Stadt noch im Gange. Verſchiedene Kontrollmaßnahmen
ſind eingeleitet worden. So ſind z. B. einer ganzen
Reihe von Geſchäftsleuten in dieſen Tagen Auf-
forderungen zur Zahlung rückſtändiger Steu-
ern zugegangen. Dadurch will man nachprüfen, ob vielleicht
doch falſche Buchungen uſw. vorgekommen ſind. Aus der
Tatſache, daß verſchiedene Gewerbetreibende uſw. jetzt plötz-
lich mit Steuerforderungen gewiſſermaßen „überfallen“ wer-
den, darf man jedenfalls von vornherein keine falſchen
Schlüſſe ziehen! Außerdem wurde uns auf unſere Er-
kundigungen verſichert, daß bei evtl. Fehlbeträgen uſw.
bereits von anderer Seite genügend Deckung geboten
worden iſt. Jnſofern iſt alſo ein Grund zur Aufregung
nicht vorhanden. Man wird abwarten müſſen, was die
Ermittlungen der Behörden angeben werden. Etwa acht
Tage dürften ſich die Nachforſchungen wohl noch hinziehen.

Bedauerlich iſt, daß dieſe Affäre bereits zu verſchiedenen
Auslegungen in der Bürgerſchaft Veranlaſſung gegeben
hat, die geeignet ſind, das Vertrauen zu den ſtädtiſchen
Kaſſenverhältniſſen zu erſchüttern und beſonders die Steuer-
verwaltung zu belaſten. Davon kann nach dem Vorliegenden
keine Rede ſein. Es mögen geringe Verfehlungen des
Ernert vorliegen, ſoweit ſie auf dienſtlichem Wege kontrol-
lierbar waren, iſt alles Menſchenmögliche geſchehen. Wenn
allerdings Private ſich, wie verlautet, in Geldgeſchäfte
mit einem ſtädtiſchen Beamten einlaſſen, ſo iſt das zwar

Gegen wem ſich dieſe Umtrtebe richten, iſt bisher nicht klar
erſichtlich. bedauerlich, aber nur ſehr ſchwer zu unterbinden.

Die Steuern im Auguſt.
Reichsſtenern (Finanzamt).

1. Auguſt: Beginn der Anmeldefriſt des Altbe
ſütz es von Staats und Kommunalanleihen.

5. Auguſt: Ablieferung der für die Zeit vom 21. bis 31
Juli 1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn
und Gehaltszahlungen, ſofern Ablieferungsverpflichtun
durch Barzahlung oder Ueberweiſung vorliegt und die
einbehaltenen Steuerabzugsbeträge 100 Mark über
ſteigen. Haben dieſe im Monat Juli dieſen Betrag nach
erreicht, ſo ſind ſie jetzt an die Finanzkaſſe abzuliefern
alle übrigen Arbeitgeber haben in Höhe dieſer Abzüg,
Steuermarken zu kleben und zu entwerten

10. Auguſt: Fälligkeit der allgemeinen Umſatz
teuer (0,75 v. H.) nebſt Einreichung der Voranmel-
dung pro Monat Juli 26 (Monatszahler). Schonzeit
7 Tage. Luxusſteuer fällt fort.

Börſenumſatzſteuer für Juli 26 und Vor-
legung einer Anmeldung für Abrechner zum Kapi-
talverkehrsſteuergeſetz in zwei Skücken.

15. Anguſt: Vorauszahlung auf die Vermögensſteuer
(ein Viertel des im Vermögensſteuer-Beſcheide ange
gebenen Jahresbetrages). Schonzeit 7 Tage.

Ablieferung der für die Zeit vom 1. bis 10. Auguſt
1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn- und
Gehaltszahlungen wie am 5. d. M.

25. Auguſt: Ablieferung der für die Zeit von 11. bie
20. Auguſt 26 einbehaltenen Steuerabzüge der
Lohn und Gehaltszahlungen wie am 5. d. M.

Kommungl-Stenern (Stadtſtenerkaſſe).
10. Auguſt: Abgabe der Steuererklärung und Bezahlung

der Getränkeſteuer für die zweite Hälfte des Mo-
nats Juli.

15. Auguſt: Vorauszahlung auf die Gewerbeſteuer.
Fälligkeit der Grundvermögens-, Haus-

Tage und Re alſte uern pro Auguſt 26. Schonzeit
7 Tage.

Abgabe der Steuererklärung und Bezahlung der
Getränkeſteuer für die erſte Hälfte des Monats
Auguſt 1926.
Fälligkeit der ſtädtiſchen Lohnſummenſteuer

für Auguſt 1926. Ohne Schonzeit.

Die Straßenſperrung der Weißenfelſer Straße von der
Nulandtſtraße Roonſtraße iſt jetzt nach Mitteilung der
Polizeiverwaltung auf gehoben worden.

Die Geflügel olera in dem Grundſtück des Kaufmanns
Ahrens, hier, Haackeſtraße 39, iſt er loſchen.

Einen „Fluchtverſuch“ unternahmen geſtern mittag ein
Paar Schweine, die ein hieſiger r aufdem Lande gekauft hatte und nun heimwärts fuhr. Unter-
wegs lockerte ſich plötzlich die hintere Verſchlußwand des
Wagens und die Schweine purzelten in der Teichſtraße etwas
unſanft aufs Pflaſter. Dieſer günſtige Moment wurde na
türlich von den Borſtentieren gleich ausgenutzt und die
Schweine, die wahrſcheinlich ſchon eine Ahnung von dem ſie
erwartenden Schickſal hatten, verſuchten ihr Heil in der
Flucht. Zu ihrem Pech kamen ſie aber nicht weit. Unter all
gemeiner Heiterkeit wurden die widerſpenſtigen „Schweine-
re wieder eingefangen und in ſicheren Gewahrſam ge

racht.
Der heutige Wochenmarkt ließ bezüglich der Auswahl

nichts zu wünſchen übrig. Dafür hätte der Geſchäfts
gang etwas lebhafter ſein können. Auf dem Gemüſe-
markt wurden angeboten: Tomaten für 25--30 Pf., Wir-
ſingkohl für 10--20 Pf., Weißkohl für 15--20 Pf., Blumen-
kohl (nur geringes Angebot) für 60 Pf. und mehr, Mohr-
rüben in Bunden von 10 Pf. an, Kohlrabi das Stück für
5 Pf., auch 3 Stück für 10 Pf., Salatgurken von 10 Pf.
an, grüne Bohnen für 15--20 Pf., Wachsbohnen für 56
und 25 Pf., Salat der Kopf für 10 Pf.; Rettiche 3 Stügf
für 25 Pf., Zwiebeln für 10 bis 15 Pf. das Bund, Kar-
toffeln 10 Pfund für 60--90 Pf. Die Pfifferlinge koſteten
heute nur 40 Pf. Auf dem Obſtmarkt wurden folgende
Preiſe gefordert: Aprikoſen und Pfirſiche 60 Pf., Stachel-
beeren 25 Pf., Heidelbeeren das Pfund 35 Pf., 3 Pfund
1 Mark, Kirſchen 10-30 Pf., Reineelauden und ge be
Eiterpflaumen 50 Pf., Birnen 15 und 20 Pf., Aepfel 20
bis 30 Pf., Preißelbeeren 40 Pf. Die Butter kaufte man
mit 1 Mark bis 1,15 Mark, die Eier mit 13 Pf. Auf de
Geflügelmarkt war das Angebot nur gering.

Familienkelche bei Abendmahlsfeiern. Jm „Deutſchen
Pfarrerblatt“ wird empfohlen, bei ſtädtiſchen Abendmahls-
feiern beſondere Familienkelche zuzulaſſen, aus denen jeweils
alle zu einer Familie gehörigen Gemeindemitglieder trinken
Es ſoll dadurch die natürliche Gemeinſchaft, die zwiſchen
Familien angehörigen beſteht, zum Ausdruck kommen und be-
tont werden. Vielleicht käme es dann dazu, daß viele Fa-
milien in den Beſitz von eigenen Kelchen gelangen, die ſich
von Generation zu Generation forterben. Schließlich könnte
eine feſte Sitte entſtehen, die ſicherlich manches für ſich hätte.
Auf ländliche Verhältniſſe trifft der Vorſchlag, Familien-
kelche einzuführen, dagegen wohl nicht zu.

Der Vater im Geburtsſchein. Geburtsſcheine ohne An-
gabe der Eltern werden nach der Verordnung von 1924
ausgeſtellt. Die Erfahrung hat gezeigt, daß ſie nicht ge-
nügen. Die Schule kann nicht auf die Namen der Eltern
der angemeldeten Schüler verzichten. Dann muß man bef
der Wochenhilfe, den Kinderzuſchüſſen und den Waiſenrenten
die Abſtammung des Kindes kennen. Endlich genügen die
Scheine nicht, wenn die Einwilligung des Vaters zur Aus-
ſtellung einer Urkunde für Minderjährige notwendig iſt,
wie beim Arbeitsbuch, dem Heimatſchein und dem Reiſe
paß. Jn all dieſen Fällen werden Rückfragen nokwendig.
Dadurch wird aber vielfach ohne Not die uneheliche Geburt
von Perſonen offenbar, die längſt durch nachfolgende Ehe-
ſchließung die Stellung von ehelichen Kindern erlangt haben.
alſo gerade das Gegenteil von dem Zweck der Verordnung
erreicht. Jn Württemberg hat man deshalb die Angabe des
Vaters in beſtimmten Fällen wieder eingeführt.

Iſt man verpflichtet, aus dem Schaufenſter zu verkaufen
Ob aus dem Schaufenſter verkauft werden muß, das heißt,
ob die dort zur Schau geſtellten Gegenſtände auf Verlangen
der Käufer herausgenommen und verkauft werden müſſen,
in dieſer Frage beſteht noch in weiten Kreiſen Unkenntnis.
Gleich den Katalogen, Preisliſten, Proſpekten iſt die Schau-
fenſter- Ausſtellung ein Antrag an die Oeffentlichkeit und
iſt als eine Aufforderung zum Kauf anzuſehen. Der Aus-
ſteller will zum Ausdruck bringen, daß die im Schau-
fenſter ausgeſtellten Waren bei ihm echältlich ſind. Wenn
gleichartige Waren nicht mehr vorhanden ſind, iſt der Ge-
ſchäftsinhaber verpflichtet, dieſe Ware aus dem Schaufenſter
heraus zu verkaufen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnde Bewölkung und fortdauernde Neigung zu leichten
Regenſchauern; Temperaturen wenig verändert. Für
ganz Deutſchland: Beſonders im Süden und Oſten vielfach

egenſchauer.



Kehrgang für JugendyſlegeEehrgang für Jus und Jugendbewegung.

IX.
Der letzte Tag des Lehrgangs begann mit einem zu einerMorgenfeier Rang auf den inneren Weg

dieſer 10 Tage. Gottfried Keller's Wort wurde auf die
mannigfachen Gegenſätze angewandt, die auf dem Lehrgang
offen zutage getreten waren:„Traue keinem, der nicht Partei genommen, der

immer nur im Trüben geſchwommen. D wird
dir auch der nicht frommen, der nicht darüber hinaus
gekommen“.

Und als Troſt und letzte Mahnung konnte gelten:
„Wer immer ſtrebend ſich bemüht, den können wri
erlöſen.“

Jm Vortrag des Tages
Jugend und Staat,

eingeleitet durch das gemeinſame Lied „Wir hatten ge
baut ein ſtattliches Haus“, wies Oberſtudiendirektor Dr.
Schlemmer aus Frankfurt a. O. zunächſt auf den Doppel-
charakter des Staates hin als einer in Familie, Raſſe uſw.
natürlichen Gemeinſchaft und einer künſt lichen in
Organiſation, Zweckveranſtaltungen (Steuerweſen uſw.). Das
Kind iſt zunächſt albem, was Staat iſt, völlig verſchloſſen.
Später gehört ſein Intereſſe der Technik, dem Abenteuer,
noch ſpäter, in der Pubertätszeit, dem eigenen Jch. Erſt
dann, zwiſchen 20 und 30 erwacht mit der ſich immer
feſter herausbildenden Lebenslinie auch ſeine Anteilnahme
am politiſchen Geſchehen. 3 Typen können unterſchieden.
werden: die Rückwärtsgewendeten, die nach vorwärts Schau-
enden, die ohne ein poſitives Verhältnis zum Staat. Unter
letzteren ſind wieder deutlich erkennbar: die Banauſen und
Sportfexe, die intellektuellen und proletariſchen Literaten
und die die Volksgemeinſchaft fliehenden romantiſchen Ju

Während die rein ländlichen Jugendbünde,
ie von Haus aus nur Sinn für den Staat als eine natür

liche Gemeinſchaft haben, auch zu einer geſchichtlichen Ein
ſtekkung erzogen werden müſſen, muß verſucht werden, die
großſtäd tſchen Jugendbünde mit der Natur wieder
in enge Berührung zu bringen. Beides ſind Wege zur
ſtaatsbürgerlichen Gemeinſchaft. Der Jugendbund iſt kein
notwendiges Uebel, ſondern die Form der Gemeinſchaft, die
die Jugend braucht auch noch neben Famille und Schule.

er wird der junge Menſch im überſehbaren Kreis zum
taatsbürger erzogen. Jn der rfadnng der Jugendbünde

tritt das Führertum ſtärker hervor als in den demokratiſch
organiſierten Vereinigungen der Erwachſenen, ebenſo die
e el Die alte, nur äußerliche Autoriät ver-
ſchwindet immer mehr.

Mehr als andere Völker leidet der Deutſche an dem
innern Zwieſpalt zwiſchen dem Leben, wie es ſein ſollte,
und dem Leben, wie es iſt. Zu einer geſchloſſenen Einheit
wird hier das deutſche Volk nie kommen. Wie dieſer Zwie-
ſpalt ein Merkmal der Jugend iſt, ſo iſt das deutſche Volk
eins der jugendlichſten Völker.

Seine Jugend hilft unſerm Volke an Stelle der alten
entſeelten Symbole neue finden: Abzeichen, Wimpel, das
Feuer, alles in ſeiner inneren Bedeutung verſtanden. Und
wie alles Vergängliche nur ein Gleichnis, auch der Staat
ſelbſt, ſo ſucht vor allem die Jugend durch die Welt der
Realitäten zur Welt der unvergänglichen Jdeen durchzu-
dringen. Deutſche junge Menſchen, die ihr Leben an das des
Volksganzen hingeben, weiſen den Weg: Ernſt Wurchs,
der Wanderer zwiſchen zwei Welten, wie Walter Flex
ihn zeichnet, und Otto Braun, der Sohn der Lily Braun,
ein Frühvollendeter. Der Vortrag hatte die Zuhörer ſo ge
packt, e von ſelbſt jeder Verſuch, hier gegenſätzliche poli
tiſche Anſchauungen zur Ausſprache zu bringen, unterlaſſen
wurde.

Der Abend brachte noch cin geſelliges Beiſammen-
ſein, bei dem der gemiſchte Chor zeigte, was in einer Woche

einſamer Uebung erreicht werden kann. Jn den nächſten
agen wird ein Teil unter Wilhelm Thielſens Füh-

rung nach Dresden fahren, ein anderer noch 2 Tage mit
Studienrat Hemprich in Eckartsberga zubringen.

Dieſer Lehrgang war darum beſonders intereſſant, weil
an ihm, wie noch an keinem vorher, Alter und Jugend,
und Vertreter aller möglichen ſozialen Schichten, politiſchen
und konfeſſionellen Verbände vertreten waren und, ver-
bunden durch das gemeinſame höhere Ziel: Die Jugend,
ihre Meinungen auszutauſchen, gemeinſam lobten, ehrten,
lernten.

Kus Kreis und Nachsarureiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Walter Steinhachs letzte Fahrt.
Zuſammenſtöße mit Kommuniſten.

Zu einer gewaltigen Kundgebung geſtaltete ſich geſtern
nachmittag die Beiſetzung des von einem Kommuniſten er
mordeten Stahlhelmers Walter Steinbach. Schon lange
vor der feſtgeſetzten Zeit war der weite Platz vor der Kapelle
des Gertraudenfriedhofes von einer unüberſehbaren Men
re beſetzt. Jn der Halle war der Sarg von einer
Fülle von Blumen- und Kranzſpenden bedeckt. Zu beiden
Seiten hielten Kameraden vom Verein der ehemalicen Kolo-
nialkrieger und des Stahlhelms die Totenwacht. Nach der
Trauerrede, die Pfarrer Wagner hielt, ſetzte ſich der Zug
zum Grabe in Bewegung. Eine vieltauſendköpfige
Menſchenme n ge bildete zu beiden Seiten des Weges
Spalier. Nach Einſegnung der Leiche ergriffen die Führer
des Stahlhelms, daruter Bundesführer Seldte, ſowie
der Vaterländiſchen Verbände und Kriegervereine An-
ſprachen. Während die Stahlhelmkapelle das Lied vom guten
Kameraden intonierte, ſenkten ſich 17 Fahnen in die Gruft.
Leider wurde die Feier durch einige Zwiſchenrufe links-
gerichteter Elemente geſtört. Auf dem Rückmarſche kam es
wiederholt zu Anrempelungen von Seiten der Kommuniſten.
Nach Auflöſung des Zuges auf dem Königsplatze nahmen die
Angriffe der Kommuniſten ihren Fortgang, ſo daß die Poli-
zeit mit blanker Waffe und Gummiknüppeln
vorgehen mußte. Berittene Beamte trieben die Menge
auseinander. Eine Anzahl von Perſonen wurde
verhaftet.

7200 Arbeitsloſe. Jn den letzten Tagen iſt die Arbeits-
loſenziffer in Halle noch etwa hinaufgegangen. Geſtern
wurden 7200 Erwerbsloſe gezählt. Das Metallgewerbe
iſt daran mit 1600 Mann beteiligt, das Baugewerbe mit
216 gelernten und 2300 Hilfsarbeitern. Mit Notſtands-
arbeiten werden insgeſamt etwa 250 beſchäftigt.

Scheuditz. Bei einem heftigen Sturme wurde hier
von dem Zwecks Ausbeſſerung der Kirchenuhren angebrach-
etn Gerüſt eine ſtarke Bohle ausgehoben und auf das
Kirchendach geſchleudert. Dieſem Umſtande iſt es zu ver
danken, daß Menſchenleben nicht gefährdet wurden. Das
Dach wurde aber beſchädigt.

Bad Lauchſtädt. Am Sonntag, den 15. Auguſt, nach-
mittag 4--7 Uhr findet im hieſigen Kurpark ein reichhal-

tiges Militärkonzert ſtatt, das von der uniformirten
Stahlhelmkapelle aus Halle (Seifert-Orcheſter) aus-
geführt wird.

Nüs d Roe „Nills Cem
2 Aus der Reichshauptſtadt.

Namen und Wohnort vergeſſen. Am Montag erſchien
auf dem ein gutgekleideter junger Mann,mit einem Seitengewehr in der Hand. Er erklärte, daß erjemand über den herſen ſtechen müſſe, damit man ihn end

lich feſtſetze. Bei der weiteren Vernehmung gab er an, er
ſei vor 14 Tagen aus Partenkirchen gekommen, habe aber am
vergangenen Sonnabend plötzlich Ramen und Wohnort
vergeſſen. Papiere habe er nicht bei ſich. Alle Mono-
ramme und Buchſtaben, die zur Feſtſtellung ſeiner s
ichkeit hätten dienen können, waren entfernt. Die Polizei

iſt ſich noch nicht klar, ob ſie ihn ins Zuchthaus oder
ins Jrrenhaus bringen ſoll.

Der Sprung im Schlaf.
Leipzig, 28. Juli. Jn Schönefeld re nachts ein 17-

jähriger Kaufmannslehrling aus dem Fenſter der um dritten
Stockwerk gelegenen elterlichen Wohnung. Der Unglückliche
brach beide Beine und mußte nach dem Krankenhauſe über-
geführt werden.

s handelt ſich um eine Tat, die offenſichtlich die Folgeeines lebhaften Traumes war. Der junge Mann ſt
ein guter Schwimmer und hat auch ſchon manchen Preis
in dieſem Sport davongetragen. Wegen eines Herzfehlers
war ihm aber in letzter Zeit vom Arzt das Schwimmen ver-
boten worden. Jn der Nacht hat er wahrſcheinlich vom
Schwimmen geträumt und wähnte ſich auf dem Sprungturm.
Jedenfalls beobachtete ein Bewohner des gegenüberliegen
den Hauſes, daß der junge Menſch plötzlich mit vorge-
ſtreckten Armen, wie bei einem Sprnug ins Waſſer,
durch das Fenſter ſprang. Er ſtürzte ab und blieb mit ge-
brochenen Beinen auf der Straße liegen.

Fälle d lebhafter Träume ſind durchaus nicht
ſelten. Namentlich bei jugendlichen Perſonen findet man es
häufiger, daß ſie mitten im Schlaf aufſtehen und irgend
welche Tätigkeit verrichten, ohne daß ſie ſpäter etwas davon
wiſſen. Zum Glück verlaufen ſolche Vorfälle aber meiſt nicht
ſo tragiſch, wie der dieſes jungen Menſchen.

Vin Straßenbahnwagen in Flammen.
Leipzig, 28. Juli. Ein Straßenbahnunfall, der für die

Fahrgäſte recht verhängnisvoll werden konnte, ereignete
ſich auf einer Fahrſtrecke der Linie 5. Am Führerſtand
des Motorwagens eines Straßenbahnzuges. gab es plötzlich
einen heftigen Knall, unmittelbar darauf hüllte ge-
waltiger Rauch den ganzen Wagen ein und zwiſchen dem
Rauch züngelten Flammen empor. Zum Schrecken der
Fahrgäſte war der Führer des Motorwagens, als der
Knall ertönte, auf die Straße geſchleudert worden
und der Wagenzug fuhr eine Strecke führerlos weiter.
Vom Schaffner wurde er alsbad zum Stehen gebracht.
Durch den Sturz vom Vorderperron erlitt der Führer mehr-
fache Verſtauchungen und durch die Flammen verſchiedene
Brandwunden. Die Fahrgäſte waren mit dem Schrecken da-
vongekommen. Der Wagen war bereits einige Zeit aus
rangiert geweſen, da oft an ihm die Sicherung durchbrannte.

Ausſchreitungen Erwerbsloſer in Leipzig.
Leipzig, 28. Juli. Nach Schluß einer Erwerbsloſenver-
ſammlung kam es in der Nähe des Frankfurter Tores
zu einem Zwiſchenfall, der ſofortiges Einſchreiten der Polizei
notwendig machte. Die heimkehrenden Demonſtranten be-
drängten zwei einem Rechtsverband angehörende Perſonen,
ſchlugen auf ſie ein und brachten beiden Verletzungen
am Kopfe bei. Außerdem wurden den Geſchlagenen die
Kleidungsſtücke beſchädigt Aus Anlaß des Zuwiſchenfalles
erfolgten insgeſamt ſieben Verhaftungen.

Erneuter Kompetenzkonflikt in Magdeburg.
Magdeburg, 28. Juli. Die Mordaffäre Helling hat

geſtern von neuem eine überraſchende Wendung ge-
nommen. Die Sitzung des Magdeburger Richterkollegiums
ergab, daß die Magdeburger Richter dem Unterſuchungs
richter Kölling ihr volles Vertrauen ausſprachen,
und daß auch ſie es ablehnen, mit dem Berliner Krimi-
nalkommiſſar Bußdorf und dem Kriminalrat Galzow
ſowie dem Krimimalaſſiſtenten Martinit zuſammen zu
arbeiten. Dem Vernehmen nach ſoll Kriminalkommiſſar
Tenholt ſchon in allernächſter Zeit nach Eſſen verſetzt wer
den. Weiter ſind Gerüchte im Umlauf, daß auch der Chef
der Magdeburger Kriminalpolizei, Kriminaldirektor Mülber,
aus ſeinem Poſten ſcheiden wird. An Stelle des aus der
Unterſuchung in der Affäre Helling herausgenommenen
Kriminalkommiſſars Tenholt wird Krimmaltommiſſar Pau-
lat die weiteren Recherchen leiten. Regierungsdirektor
Dr. Weiß iſt geſtern abend aus Magdeburg nach Berlin
zurückgekehrt und wird heute Miniſter Severing Bericht
erſtatten.

e

Kommuniſten gegen Polizei.
Chemnitz, 28. Juli. Der kommuniſtiſche proviſoriſche

Erwerbsloſenausſchuß veranſtaltete am Dienstagnachmittag
eine Straßendemonſtration, an der etwa 1500 Perſonen
teilnahmen. Auf dem Bernsbachplatz wurden die Polizei-
beamten angegriffen und von der Menge mit Steinen und
Latten beworſen. Es mußte ein größeres Kommando ein-
geſetzt werden, das den Platz unter Anwendung des Gummi-
knüppels räumte. Sechs kommuniſtiſche Räde s ührer wurden
verhaftet.

Großfener in Dresden.
Dresden Juli. Geſtern nachmittag entſtand auf dem

Grundſtück einer Glasgroßhandlung ein Brand, der in den
mit Stroh gefüllten rohkiſten reiche Nahrung fand und
mit großer Geſchwindigkeit um ſich griff. Trotz ſchneliſten
Eingreifens der Feuerwehr konnte faſt nichts mehr gerettet
werden. Das Feuer ſprang auf ein benachbartes Fabrik-
grundſtück über, das zum größten Teil niederbrannte. Der
Schaden dürfte ſich auf viele hunderttauſende Mark belaufen.
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Sieben Arbeiter verſchüttet.

Goslar, 28. Jul. Jn einer Sandgrube des Kalkwerkes
Oker begruben herunterſtürzende Sandmafſen
ſieben Arbeiter. Die mit allen Kräften betriebene
Aufräumungsarbeit hatte zur Folge, daß ſechs Arbeiter
noch lebend geborgen werden konnten, der ſiebente aber,
der Arbeiter Kurzhals aus Oker, konnte nur als Leiche
aus den Schuttmaſſen hervorgeholt werden.

Weimar an den Zlugverkehr angeſchloſſen.
Weimar, 28. Juli. Nachdem Erfurt Mitte des Monats

in die Flugverkehrslinie, Hannover- München eingeſchaltet
worden war, iſt nunmehr auch Weimar in den Luftverkehr
oinbezogen worden. Am Diestag vormittag landeten die
erſten Verkehrsflugzeuge in Weimar, das damit an die Linie
Nürnberg--Vamberg- Coburg Weimar--Halle angeſchloſſen
iſt. Das Land Thüringen hat je zwei Flughäfen: Gera
und Weimar.

r eſſe rn, 28. Juli. Den Bemühungen der Rettungsmannſchaften iſt es gelungen, die auf der Zeche „Weſterhotdt am

Montag abend verſchütteten drei Bergleute wohl behalten
gegen vier Uhr n ittags ans Tageslicht zu holen. Die
Geretteten, mit denen ſeit mehreren Stunden Klopfverbin-
dung beſtand, konnten vollkommen unverſehrt ans Tages-
bicht gebracht werden und nach kurzem Aufenthalt zu ihrenFannflenangehörigen zurückkehren.

Erwiſchte Eiſenbahnräuber.
Ohligs, 28. Juli. Einer weitverzweigten Eiſenbahndiebes-bande, deren iehungen bis nagh Weſtfalen reichen, iſt die

Kriminalpolizei auf die Spur gekommen. Der Wert der bis
her geftohlenen Eiſenbahngüter wird auf 40 000 Mark ge
z Drei der Haupttäter, abgebaute Eiſenbahn-
a mite wurden verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen

r.

Den Namen geſtohlen, das Leben geraubt.
München, 28. Juli. Der Pächter eines Anweſens in

Biſchofsried, der ſich Albert Blau nannte, iſt ſei dem 28.
Juni verſchwunden. Er hatte das Gu ſeit dem 1. April
gepachtet. Nun hat ſich erwieſen, daß er den Namen Blau
zu Unrecht geführt hat. Der wirkliche Albert Blau war
auf Beſuch z dem Pächter gekommen und iſt ſeit dieſer
Zeit ebenfalls verſchwunden, was um ſo erklärlicher war,
als ſeine Kleider in Biſchofsried gefunden wurden. Es wurde
daher bald mit der t gerechnet, daß der wirk
liche Blau von dem angeblichen Blau beſeitigt wurde. Tat-
ſächlich haben jetzt Gendarmeriebeamte im Garten vor dem
Hauſe die Leiche vergraben aufgefunden. Eine Ge-
ſche nntzſton hat an der Leiche tiefe Halsſchnitte feſtge-
ellt.

Fünf Todesopfer von Fuift.
Norddeich, 28. Juli. Der bei dem Flugzeugunglück auf

Juiſt verunglückte Herr Steick aus ntheim iſt ſeinen
Verletzungen erlegen. Das Unglück hat alſo fünf Todes
opfer gefordert. Die Leichen ſind von der Staatsanwaltſchaft
zur Beſtattung freigegeben worden.

Anſchlag auf einen D-Zug.
Altona, 28. Juli. Geſtern abend wurde auf den 7,40

Uhr abends nach Berlin von Hamburg-Altona abfahrenden
Schnellzug D 12 zwiſchen den Bahnhöfen Kuhlenfeld
und Boizenburg ein verbrecheriſcher Anſchlag durch
Auflegen von zwei eiſernen Schwellen auf die Gleiſe verübt
Die Schwellen wurden durch die Schutzvorrichtungen an der
Lokomotive 500 Meter weit fortgeſchleift und dann zur
Seite geſchleudert. Der Zug wurde dann zum Halten ge-
bracht. Die Reichsbahndirektion Hamburg-Altona hat 1000
Mark Belohnung für die Ermittlung des oder der Täter
ausgeſetzt.

t

Leipzig. Ein Völkerſchlacht-Maſſengrab.
Zoologiſchen Garten ſtießen Erdarbeiter auf ein
Maſſengrab und fanden neun Totengerippe. Es han-
delt ſich um Sokdaten, die während der Völkerſchlacht ge
fallen find. Aus Knöpfen und Uniformreſten geht hervor,
daß es die Skelette preußiſcher Soldaten ſind. Man
beabſichtigt nicht, das Maſſengrab weiter auszuheben, ſo
daß die übrigen dort liegenden Toten in ihrer Ruhe nicht
geſtört werden.

Salzwedel. Feuer. Im nahen Kemmnitz brannte nachts
das Anweſen des Landwirts Haaſe vollſtändig nieder. Nur
das Vieh konnte gerettet werden. Die Entſtehungsurfache
iſt nicht bekannt. Der Landwirt, der ſich beim Umzug be
fand, wollte das Anweſen verkaufen.

Jm

Hamburg. Jm Streit er ſchlagen. Am Montag
kam es in einem Auftionslokal zwiſchen dem Kaufmann
Blumenthal und dem die Kunſtauktion abhaltenden Gold-

Roth Auseinanderſetzung. Roth
thal ſtarb gleich darauf.
lediglich in Abwehr gehandelt

7

Der größte Rangierbahntof Deutſchlands.
Der am Oſtrande des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie

gebiets gelegene Bahnhof Hamm ſtellt gegenwärtig die
umfangreichſte Bahnhofsanlage Deutſch
lands und zugleich auch Europas dar. Er be-
ſitzt eine Länge von 9,8 km und eine größte Breite von
470 m. Er dient als Rangierbahnhof für den Aus und
Eingang des Jnduſtriegebietes und als Einmündung von
vier Perſonenverkehrslinien mit täglich 270 Perſonenzügen.
Die Hauptgleiſe weiſen eine Länge von 77 km, die Neben
gleiſe von 232 km auf. Auf den elektriſch btriebenen Stel
lereien werden 1033 Weichen, Fahrſtraßen und Signale
bedient. Zur Zeit des ſtärkſten Verkehrs werden täglich
5000 6000 Wagen abgefertigt; rund 120 Güterzüge mit
voller Belaſtung verlaſſen den Bahnhof, alſo alle 12 Mi-
nuten ein Zug. Der gewaltige Bahnhof iſt mit den modern-
ſten techniſchen Errungenſchaften, wie ſelbſttätigen GLeis-
bremſen, Gleismeldern uſw. ausgeſtattet.

Kus gller Welt,
Schweres Unwetter in Amerikg.

Newyork, 28. Juli. Heftige Stürme und KNeber-
ſchwemmunungen vernichteten in Porto Rieo 70 re
zent der Kaffeernte. Viele Ortſchaften wurden überſch rennt
und der Telephonverkehr unterbrochen. Eine große An
zahl Menſchen fiel dem Orkan zum Opfer. Der Orkan be
ſchädigte an der Oſtküſte Floridas viele Luxushotels. Viele
kleine Schiffe werden vermißt. Schwer heimgeſucht wurde
die Anlegeſtelle Palm--Biach. Es wurden hier 46 Luxus-
yachten losgeriſſen und teilwelſe zerſtört. Die Eiſenbahn
brücke die Weſt Beach und Palm--Beach verbindet, iſt
ſtark gefärdet. 20 Tote und 590 Berwundete ſind in
Palm-Veach zu beklagen.

Abraham Lincolns

zu haben.

letzter Sohn geſtorben. Jn Ver
mont iſt im Alter von 88 Jahren der letztüberlebende Sohn
des früheren Präſidenten der Vereinigten Staaten und
Sklavenbefreiers Abraham Lineoln geſtorben.

Alkoholvergiftung in Buffalo. Jn Buffalo ſind nach
dem Genuß von minderwertigen Alkohol 29 Perſonen
geſtorben.

Schweres Verkehrsunglück in Warſchan. Durch einen
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güterzug und einem Straßen
dahnwagen wurden in Warſchau 14 Perſonen zum Teil
ſchwer verletzt.

[Z
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Licht- und Kraftanlagen.
Motoren

und Kutſchwagen-A utoLackierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Walermeiſter

Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

WModern eingerichtete Lackierwerkſtätte

zu billigsten Preisen.
Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere

Stromabnehmer auch mietweise
Heinrich Seſen iddiede ten

in 3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!am Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten v
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

J 3-Pfd.- Riegel Kernſeife, weißlich 1. Sorte Mk. 1.50
gelbgekörnte Gchmierſeife 1. Sorte das Pfd. O. 38

Probeſendungen von 12 Pfd. durch die Poſt
Berſand nurdirektanPrivathaushaltungen von der

ſern Wilhelm Heinrich GchallerLeſer kauft bei unſeren reren
3

r eanen S

lustallatiousbüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauehstädt, Freyburger Str. 143 e
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ſei

Fandkraftwerke

MFriedrich Schulg-, Bankge che äſt, m erſeburg a. S.

Gotthardtſtraße 38 Gegründer 1862 Telefon Nr. 64, 143
Ausführung a ler bankmäßigen Arbeiten.
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Beilage zu r. 174

und Taten des „tſchechiſchen Genius
Von Franz de Paula Roſt.

Reden

Peſonders gewährleiſten und freundnachbarliche Beziehungen be
feſtigen ſollen, denn wenn der Tſcheche „Svyujk svèmu“ denkt oder

chreibt, ſo denkt er in erſter Linie dabei, wie er dem Deutſchen
damit Abbruch tun kann, und alles, was er überhaupt unter
dem Geſichtswinkel „Wie werde ich größer und mächtiger“ unter

immt, geſchieht mit Willen und Ziel, das Deutſchtum zu ſchwä
hen und zu verkleinern. Wenn man dieſe ſozuſagen mit der
Muttermilch eingeſogene Denkart des Tſchechen erſt einmal erfaßtet ſo gewinnt man mit einem Schlage das pſychologiſche Ver

r für das Geſamtverhalten der Tſchechen den Deutſchen
gegenüber.
J. Der Begründer der tſchecho-ſlowakiſchen Republik, der
etzige Präſident Maſaryk, nennt in e Buche „Die Weltrevo-
ution“ den n „ein Splittervolk, das überall wenig
ekannt war.“ Mit dieſer Feſtſtellung rührt er wohl unzweifel-
aft an der wundeſten Stelle ſeiner rund ſechs Millionen Lands-

leute. Wie eine Sandbank liegt das Völkchen zwiſchen dem
polniſch ruſſiſchen Meere und dem deutſchen Ozeane. Nach Oſten

t ihm die Anreicherung verſperrt, einmal wehrt der ſtarke
ationglismus der Polen jeder Ausdehnung, und zum andern iſt
ulturell dort nichts Nennenswertes zu holen, Die geſamten

kulturellen Beziehungen gehen vielmehr nach Weſten, leiten zu
en Deutſchen, die der Tſcheche eben deshalb haßt, weil er von
hrer Kultur bis ins Mark hinein abhängig iſt. Da aber das

deutſche Volkstum nicht die nationale Geſchloſſenheit und Wider
tandskraft der Slawen oder Romanen aufweiſt, glaubt derMohege ſich auf Koſten der Deutſchen ausdehnen und vergrößern

zu können. Mangels unzweifelhafter hiſtoriſcher Rechte mußten
Hypotheſen, Fälſchungen und Gewalttätigkeiten herhalten, um
das von den nationalen Fanatikern beiſpiellos emporgeſteigerte
GSelbſtbewußtſein der Tſchechen zu ſtützen und den politiſch ſchwer
fälligen Landesnachbar zu ſchädigen. Nur einige aus der Fülle
hon Beiſpielen hierfür zum Beweiſe! Bekannt iſt die ſogenannte
Königinhofer Handſchrift, auf die ſich bis in die neueſte Zeit
alle tſchechiſchen Anſprüche ſtützen und die längſt als grobe Fäl-
ſchung nachgewieſen iſt. Jhr Jnhalt wurde zum Teil nahezu
wörtüch einem Werke des Dio Caſſius „entlehnt“. Bereits
im 16. Jahrhundert trat ein Tſcheche mit der Behauptung auf,
der griechiſche Lyriker Anakreon ſei ein Tſcheche geweſen!
Noch weiter ging der tſchechiſche Klaſſiker Kollar (1793--1853),

ſich zu der Behauptung aufſchwang, die römiſche Kultur ſei
ſlawiſchen Urſprungs, und in den Urzeiten ſei die Erde von den
Tſchechen kultiviert worden. Daß die Deutſchen nichts Her-
vorrägendes leiſten, iſt den Tſchechen Glaubensaxiom, dem ent-

egenſtehende Tatſachen werden einfach umgebogen: Thomas a
Kempis, Gluck, Gutenberg, Luther, Weber, Leſſing, Mozart, ſo
gar Goethe und Bismarck werden tſchechiſcher Abkunft verdäch-

und die großen Erfindungen deutſcher Söhne, wie z. B. Buch
ruckerkunſt und Schiffsſchraube, als Verdienſte der Tſchechen be-

zeichnet. Jn einem Prager Kloſter wird eine PergamentrolleLergrhrt, die von Alexander dem Großen ſtammen und ſein

S bergen ſoll, in welchem den Tſchechen das eroberte
Kleinaſien zum Erbe gegeben wird. Solchen „hiſtoriſchen
Belegen gegenüber will es wenig beſagen, wenn man an Hand
von Sprachſcherzen als Stammland der Franzoſen Böhmenherausguhiügeln verſucht, und wenn bei Wittingau in Südböhmen
noch heute ein Denkſtein ſteht, der die Jnſchrift trägt: „Hier
befindet ſich die Mitte Europas

Man mag über derlei ungefährliche Auswüchſe einer bedenk-
lichen Großmannsſucht nun lachen oder nicht, die neidloſe Ehr
furcht vor fremden Leiſtungen, die ein ſo hervorſtechender Zug
des Deutſchen iſt, geht jedenfalls dem Tſchechen völlig ab. Da
gegen hat er, wie man das bei kulturell noch unreifen Völkern
immer wieder bemerkt, die Schwächen und Fehler des Deutſchen
Hründlich abgeguckt und ſich z. B. in ebenſo unſelig viele poli
tiſche Parteien, die ſich bis aufs Meſſer befehden, zerſetzt. Jeden
falls dürften noch Generationen vergehen, bis die Tſchechen in
Mitteleuropa kulturell ebenbürtig ſind. Beweis dafür iſt nichtles der a rozentſatz ſchwerer Verbrechen in den ſlawilchen
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Mittwoch, den 28. Juli 1926

des Merſeburger Tageblattes

Landesteilen, den Beweis hierfür in en wir au

Fußballer ganz unverblümt ſchreiben, d i iliſerte i en können“. ſo n tig gut ats gisile.
ird mit den genannten Beiſpielen der Ehrgeiz und das iGroteske. hinaufgeſteigerte Selbſbewußtſein Sche en greit

beleuchtet, fo geben die ſeit Jahrzehnten gepflogenen und in der
Puriges Zeit unverdienter Machtentfaltung ins Uferloſe ſchwel

lenden Reden, Schriften und Handlungen den traurigen Beweis
eines Unausrottbaren Deutſchenhaſſes. Der während des Krieges
offen und heimlich betriebene Lebensmittelboykott gegen die
Deutſchen Oeſterreichs hat deſonders den deutſchen Gebirgsbe-
wohnern im böhmiſchen Erzgebirge, im Böhmerwald und in den

Sudeten unſagbares Elend und beiſpielloſe Hungerzeiten ge-
bracht. Während auch den ärmſten Tſchechen eine immer noch
leidliche Nahrung zukam, weiß ich von deutſchen Gebirglern,
die Gras kochten und R aßen. Nicht ohne Urſache war
die Sterblichkeit gerade in den deutſchen Teilen Böhmens,
Mährens und Schleſiens in den letzten Kriegs und erſten Nach
kriegsjahren ſo erſchreckend hoch im Vergleich zu den tſchechiſchen
Gebieten. Noch im vergangenen Jahre war in Prag an allen
n ein Aufruf angeſchlagen „Die zehn Gebote des
tſchechiſchen Volkes“, in dem es unter nachdrücklichem Hinweis
auf den Grundſatz „Jeder zu den Seinen“ heißt: Vermeidet die
deutſche Art des Denkens, der Benennungen und der Bezeich-
nüungen, löſcht die Spuren der deutſchen Kultur aus eurem Leben,
eurer Häuslichkeit, eurer Wohnung, euren Unterhaltungen! Leſet
keine deutſchen Unterhaltungszeitungen und Bücher, vollendet
eure Studien auf Grundlage franzöſiſcher und engliſcher Lehr
bücher, emanizipiert euch aus der Atmoſphäre der deutſchen
Wiſſenſchaft und der deutſchen Kunſt!“ Wenn man weiß, daß
die ger von ihren ſlawiſchen Brüdern als „ſlawiſchſprechende
Deutſche“ bezeichnet werden, hat man zwar einen Anhalt dafür,
wie ausſichtslos derartige Verſuche ſind, von dem deutſchen Kern
der eigenen Kultur loszukommen, aber erſchrecklich und betrü-
bend bleibt doch immer noch die Erkenntnis einer derartigen
Haßgeſinnung, die den feierlich geprieſenen Frieden Europas
ſtändig bedroht.

Obwohl die Tſchechen in den deutſchen Kulturkreis nach
Lage und Hiſtorie geradezu unlösbar verſchlungen ſind, wäre
gegen ihre kulturelle und nationale Emanzipation an ſich nichts
einzuwenden, wenn ſie auch tatſächlich wirtſchaftlich unabhängig
beſtehen könnten. Da ſie dazu aber nicht imſtande ſind, verſuchen
ſie eine gewaltſame Sprengung der deutſchen geographiſchen
Umklammerung von Nord und Süd und dreiundeinhalb Mil-
lionen Deutſche, die ihnen ausgeliefert wurden, ſprachlich und
national zu vernichten, indem ſie ihren Völkerſtaat in einen
tſchechiſchen Nationalſtaat umpreſſen wollen. Zwar regen ſich
ſelbſt bei ihnen ſchüchtern und vereinzelt ſchon leiſe Zweifel an
der Möglichkeit, dieſes Ziel zu verwirklichen, und ſo iſt es im
Angeſichte unaufhörlicher Gewalttaten gegen das Sudetendeutſch-
tum und die deutſche Sprache vielleicht doch nicht ganz unange-
bracht, anzuführen, was ihr Präſident Maſaryk einmal ſprach,
der auf dem Friedenskongreß feierlich ſich verpflichtete, die
Rechte der Staatsminderheiten nicht anzutaſten: „Jch halte
den Raub an der Sprache für eine Barbarei
des geiſtloſen Materialismus und des politiſchen
Mechanismus. Nicht durch Gewalt, ſondern friedlich; nicht durch
das Schwert, ſondern durch den Pflug; nicht durch Blut, ſondern
durch Arbeit; nicht durch den Tod, ſondern durch das Leben zum
Leben. Dies iſt die Rede des tſchechiſchen Genius.“

Er muß noch ſehr wachſen und kräftig werden, der tſchechiſche
Genius! Wir haben auch ſeinen leifeſten Flügelſchlag noch nicht
verſpürt, und wir lauſchen und warten ſchon ſieben Jahre lang

Afrikaniſche Geträntke.
Von Dr. Herbert Brauns.

Das deutſche Volk, deſſen Hauptgetränk das Bier wurde,
das ſchon den alten Griechen und Aegyptern bekannt war,
verfügt heute über das vollendetſte und hygieniſch
einwandfreieſte Brauverfahren. Aber auch die afri-
kaniſchen Völker, die doch ſonſt in vieler Hinſicht eine recht
primitive Lebensweiſe zeigen, verſtehen zu brauen und zu
keltern zwar nach ihrer Art, aber doch erfolgreich und viel-
ſeitig. Die verſchiedenen Arten von Palmen, Bananen, Hirſe
und dergl. bilden die Rohſtoffe afrikaniſcher Getränke.

Daß der Palmenwein aus dem Safte bereitet wird, der aus
den abgeſchnittenen Blütenſtengeln der Oel- oder Kokospalme
hervorquillt, iſt bekannt; daß er wie das Lichtenhainer Vier
ſchmeckt, iſt gleichfalls ſchon oft berichtet worden; iſt er alt, ſo
ſoll er. auch an den Champagner erinnern G ſei aber bier

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

62, Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Und wenn ich bliebe, Eberhard würdeſt du mir

gehorchen wollen?“ fragte Seeger, dem das Herz immer
mehr aufging.

„Ja!“ antwortete der Knabe feſt, und, als ob er doch
plötzlich zweifelte, fügte er hinzu: „Jch habe den feſten
Willen; aber wenn mein alter Trotz doch einmal ſtärker
werden ſollte, dann werde ich mich daran erinnern, daß
Sie gehen wollten um meinetwillen. Herr Seeger
Eberhard griff jetzt nach deſſen Hand und drückte ſie herz-
haft „ſagen Sie mir, daß Sie bleiben wollen, und daß
Sie mir vergeben, was ich Jhnen bisher angetan habe.“

Seeger erwiderte den Druck mit inniger Rührung.
„Alles vergebe ich dir, Eberhard. Jch wußte, daß du

nur falſch geleitet warſt, und daß dein wahrer Charakter
einſt zutage treten würde. Jch habe dich lieb gehabt von
der erſten Stunde an, wo du mir ſo feindſelig begegneteſt,
lieber, als du ahnen kannſt. Und jeder Kampf, den ich
um dich kämpfte, brachte dich meinem Herzen näher. Du
trägſt jetzt auch nicht die Schuld daran, daß ich gehe. Du
weißt, daß ich meinen Poſten behauptete, als du es mir
noch bitter ſchwer machteſt, und jetzt wo ich ſo gern
bliebe muß ich gehen aus einem anderen Grunde.“

„Aus welchem? Nennen Sie ihn mir, und wir wer-
den ihn beſeitigen!“ rief Eberhard in leidenſchaftlicher
Kühnheit.

Seeger ſchüttelte, reſigniert lächelnd, den Kopf.
Du würdeſt ihn jetzt doch nicht verſtehen, Eberhard
forſche nicht danach.“
„Aber es muß ſich ein Ausweg finden laſſen!“ beharrte

Eberhard hartnäckig. „Jch laſſe Sie nicht gehen ich
werde meine Mutter bitten, daß ſie mir hilft, Sie zum
Bleiben zu beſtimmen.“

Es zuckte eigentümlich um Seegers Lippen.
„Deine Mutter hat bereits mein Fortgehen gebilligt,

und ſo verlockend es jetzt für mich wäre, dein Lehrer zu
ſein, dich führen, mit dir gemeinſam leben zu können

ſo darf es doch nicht ſein. Jch werde aber für einen
geeigneten Erſatz ſorgen.“

„Jch will keinen andern und werde mich keinem andern
fügen als Jhnen allein!“ ſchrie Eberhard in ſeinem alten,
leidenſchaftlichen Trotz auf.

„Eberhard!“ mahnte Seeger, und unter ſeinem Blick
ſenkte der Knabe errötend und beſchämt den ſeinen. „Haſt
du mir nicht geſagt, daß du mich lieb haſt? Beweiſe mir
deine Zuneigung durch dein ferneres Betragen. Es würde
mich tief betrüben, wenn du wieder in deine alten Fehler
verfallen wollteſt. Jch werde dich nicht aus den Augen
laſſen und deine Schritte bewachen, auch aus der Ferne.
Jch werde Bericht fordern über dich ſo bleibſt du mir
nahe. Sei ein echter Gerolſtein tapfer und treu! Das
iſt doch euer h

„Muß es wirklich ſein?“ kam es wie ſchluchzend aus
Eberhards Bruſt.

Seeger preßte beide Hände des Knaben.
„Jch fürchte es muß ſein.“
Damit ging er hinaus und ließ den Knaben allein.
Und über Eberhard brauſte es hin wie ein Strom;

er ſtand vor dem erſten großen Schmerz ſeines jungen
Lebens. Die Tränen, vor denen er ſich früher geſchämt
haben würde, ſtürzten aus ſeinen Augen, ſein Herz zuckte;
aber darunter regte ſich ein Reſt des alten Trotzes.

„Er darf nicht gehen! Wie ich früher Mittel und Wege
fand, mich der unliebſamen Hauslehrer zu entledigen, ſo
werde ich jetzt Mittel und Wege ſuchen, dieſen zu halten.
Er ſoll und muß bleiben!“

Es war heiß und ſchwül geweſen am Vormittag, un-
natürlich heiß für einen Septembertag. Beklemmend lag
die drückende Hitze über Menſchen, Tieren und der ganzen
Natur. Der Sonne ſengende Strahlen bahnten ſich einen
Weg durch den dichten Dunſt, der über der Erde lagerte,
und warfen matte Streiflichter zwiſchen das Laub der
Bäume auf die kiesbeſtreuten Wege des Parkes.

Gegen Mittag zog es hinter den Bergen dunkelſchwarz
und unheilverkündend herauf. Violettgelbe Wölkchen flogen
darunter hin. Ein Schatten glitt über die Sonne und

der franzöſiſchen Buſenfreunde, die z. B. über die tſchechiſchen
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vor allem eine andere Sorte von äfrikaniſchen Getkränken er
wähnt, die man aus den Bananen gewinnt.

Die Banane, das Rieſenkraut der Erde, das bis zu fünf
Metern hoch wird und meterlange Blätter treibt, wurde auch
bei uns ſehr bekannt einige ihrer Arten kann man auch als Zier
gewächs auf unſern Raſenplätzen beobachten; ſie ſchießt bei uns
hoch eipor, trägt indeſſen keine Früchte, da hierzu unſer Som
mer viel zu gemäßigt iſt. Aber die gurkenähnlichen Früchte
werden in faſt allen deutſchen Orten verkauft, und jeder kann
ſich an ihrem mehlreichen Geſchmack erfreuen, ohne durch die
Wildniſſe Afrikas wandern zu müſſen. Aus dieſen Früchten
wird der heutige Wein und das heutige Bier des inneren Afri-
kas bereitet, welches als „Pombe“ in ganz Oſtafrika und an-
deren Gegenden bekanttt iſt.

Wie es bei uns viele Bierarten gibt, ſo kennt man auch in
Afrika verſchiedene Sorten dieſes Hauptgetränkes. Alle auf-
zuzählen, wäre eine mühſelige Arbeit. Wir ziehen es vor, unſere
Leſer in ein ſchönes Reich zu führen, deſſen Grenzländer ſich in
dem Viktoriaſee ſpiegeln, nach Uganda, wo die Menſchen unſern
frohen Muſenſöhnen garnicht philiſterhaft vorkommen würden,
denn die Waganda haben eine ausgeſprochene Studentenader.
Sie haben eine alte tiefe Abneigung gegen das Waſſertrinken,
und viele von ihnen rühmen ſich, daß ſeit ihrer früheſten Jugend
nicht ein Tropfen Waſſer über ihre Lippen gekommen ſei. Da
ſind wir alſo im richtigen Lande, um Vierſtudien anzuſtellen.
Wir übertreiben nicht. Als Emin Paſcha nach Rubaga zu „Kai-
ſer“ Mteſa zog, ſchrieb er in ſein Tagebuch: „'s iſt die reine
Bierfahrt, von Dorf zu Dorf oder vielmehr von Biertopf zu
Biertopf geht der Marſch.“

In einem ſolchen Lande iſt die Brauerei im größten Schwung.
Alles braut hier: Mann, Weib und Kind; und zwar unter-
ſcheidet man zwiſchen Bananen bier und Bananen wein.
„Mubiſi“, ein kühler Bananenwein, wird folgendermaßen be-
reitet: Ein großes Loch wird in den Boden gegraben, mit Ba-
nanenblättern ausgekleidet, mit unreifen Früchten gefüllt und
mit Matten und Erde bedeckt gehalten, bis die Früchte ganz
„reif“ geworden ſind. Die Bananen werden dann geſpalten und
mit feinem Heu vermiſcht in einen großen bootähnlichen Holz-
trog, der an einem Ende eine Abflußröhre hat, getan. Nach
Beifügung von ein wenig Waſſer wird das Ganze mit der Hand
oder mit kurzen Holzſtäben durcheinander gemengt, dann der
Trog mit Bananenblättern bedeckt, worauf die Miſchung eine
bis zwei Stunden ſtehen bleibt. Nach Ablauf dieſer Friſt wird
ſie herausgenommen und durch Grasſiebe in große Flaſchen-
kürbiſſe gegoſſen; ſie iſt dann für den Gebrauch fertig und ſtellt
ein ſüßes, nicht berauſchendes, angenehmes Getränk dar.

Läßt man aber dieſen „Mubiſi“ drei Tage ſtehen, ſo macht
er eine Gärung durch und bildet dann ein leicht ſäuerliches,
erfriſchendes Getränk, das ſtark berauſcht. Dieſer Wein wird
alsdann „Musnge“ genannt. Zieht man ihn auf Flaſchen ab
und läßt dieſe, gut verkorkt, an einem kühlen Orte mehrere
Monate ſtehen, ſo erhält man einen Schaumwein, der ſtark an
Champagner gemahnt.

Aus dem „Mubiſi“, der Hauptſorte, läßt ſich aber noch mehr
machen. Setzt man ihm eine größere oder kleinere Menge ge-
kochter Hirſe hinzu, läßt die Miſchung in großen irdenen Töpfen
zwei bis drei Tage ſtehen, wobei man ſie von Zeit zu Zeit um-
rührt, ſo entwickelt ſich ein Bier, das, je nach dem Verhältnis
des Hirſenzuſatzes, mehr oder weniger berauſchend wirkt.
„Auf Lager“ werden dieſe Getränke nicht bereitet; ſie werden
gleich verbraucht. Den Wein trinkt man entweder aus Bechern
von Kürbisſchalen oder ſaugt ihn aus Kürbisflaſchen durch
lange, ſehr hübſch gearbeitete Röhrchen. Das untere Ende dieſer
Röhrchen bildet ſogleich ein Filter für die trübe Flüſſigkeit.

Für gewöhnlich werden weitere Stoffe, die etwa den Ge-
ſchmack ändern ſollen, zu keinem dieſer Getränke hinzugefügt.
Ausnahmen gibt es überall, und „Kaiſer“ Mteſa erlaubte ſie
ſeinem Leibarzt, dem einſtigen Miſſionsarzt Dr. Felkin, einem
Freunde Emins. Dieſer gab dem Mteſa eines Tages zwei Flaſchen,
deren eine ein Waſſer zum Abwaſchen enthielt, und ſagte ihm
ausdrücklich, daß es nur äußerlich anzuwenden ſei. Darauf
ging der Arzt nach Hauſe. Da kam ihm ein Page mit einem
Kruge Bananenwein nachgelaufen. Der „Doktori“ ſolle den
Wein verſuchen, richtete er aus, und ihm mitteilen, ob der Kaiſer
den Wein trinken dürfe. Der „Doktori“ koſtete, ſein Begleiter,
ein Miſſionär, trank den Reſt aus, und die Erlaubnis wurde
dem Herrſcher erteilt, da es eine leichte Weinſorte war. Aber
dem Miſſionär bekam der Trunk ſchlecht, er hatte einen Anfall
von Seekrankheit zu überſtehen, denn Mteſa hatte das Waſch
e in den Wein getan, um zu erfahren, ob es auch innerlich
wirke,

Die Bekenner des Propheten, der den Wein verbietet, die
Araber, verſtehen auch in Uganda aus Bananen eine Art Schnaps

du erzeu gen. e
verdunkelte ihren Schein. Jn bangem Schweigen ſtanden
Bäume und Sträucher; kein Blättchen rührte ſich. Die
Vögel verkrochen ſich ängſtlich in ihre Schlupfwinkel und
Neſter oder flogen unruhig tief über der Erde hin.

Sehr langſam zog das Wetter näher. Erſt am Rach-
mittag kam es zum Ausbruch. Ein Wirbelwind fegte Sand
Blätter und Blüten in tollem Jagen durcheinander; zum
Orkan anwachſend, fuhr er durch die Kronen der Bäume,
daß ſie ächzten und ſtöhnten; er peitſchte das Waſſer des
Sees auf, ſo daß die Schwäne ängſtlich ihr Schutzhäuschen
aufſuchten.

Jn ihrem Zimmer bei geöffneten Türen ſaß Waltraut
von Gerolſtein und ſah in das Toben des Wetters hinaus.
Die treue Barbe, die beſorgt hereingekommen war und
die Türen hatte ſchließen wollen, hatte ſie wieder hinaus-
geſchickt, indem ſie lächelnd ihre Sorge abwies: „Laß nur,
Barbe, ſo iſt es mir gerade am wohlſten. Jch liebe es,
wenn der Sturm die Blätter zauſt und die Zweige bricht,
wenn die Blitze zucken und der Donner kracht, und ich
möchte allein ſein.“

Sie ſah es nicht mehr, wie konſterniert die treue Diene-
rin ſie anſtarrte und endlich kopfſchüttelnd hinausging. Sie
dachte auch nicht mehr daran, daß ſie früher ängſtlich, zum
mindeſten unruhig bei Gewittern geweſen war, daß es auf
ihre Nerven eingewirkt hatte, und daß Barbe dann bei
ihr hatte ſitzen und ihre Hand halten müſſen. Sie war
ſo froh, allein zu ſein, und in den aufgewühlten Elementen
draußen einen Widerpart zu dem Aufruhr in ihrer eigenen
Bruſt zu finden.

Mit aller Heftigkeit brach draußen das Wetter los.
Blitz und Donner folgten Schlag auf Schlag, die Erde er-
zitterte und erdröhnte; bald ſtand ſie in einem Flammen-
meer, bald hüllte ſie ſich in unheimliches Dunkel. Und
kein Tropfen Regen fiel und löſchte die Glut.

Ein Zittern und Zagen kam über Waltraut. Sie ſtand
auf und ſchloß die Türen. Ob ſie doch Barbe oder die
Kinder rufen ſollte? Ein Augenblick des Zauderns nur,
dann ſah ſie, daß die erſten, ſchweren Regentropfen fielen,
und bald ſtrömte der Regen hernieder, als hätten ſich alle
Schleuſen des Himmels geöffnet. (Fortſetzung folgt.)



Aus Stadt und Umgebung
Reiſepäſſe rechtzeitig anfordern.

Die Reiſezeit ſteht in voller Blüte, und es zeigt ſich,
daß das reiſeluſtige Publikum in manchen Dingen noch
recht unerfahren iſt. Da wird in letzter Minute erſt daran
edacht, was längſt in Ordnung gebracht werden konnte.m unangenehmſten macht ſich die Läſſigkeit des reiſenden

Publikums auf dem Paßbüro der Polizei bemerkbar. Seit
onaten weiß man, daß die Reiſe über die Grenzen

Deutſchlands hinausgehen ſoll. Niemand hat es je für
notwendig gehalten, ſich rechtzeitig um die Reiſepäſſe zu
bekümmern. Ein oder zwei Tage vor Antritt der Fahrt
wird dann das Paßbüro geſtürmt. Die Beamten werden
flehentlich gebeten, doch ausnahmsweiſe den Paß ſofort

man wolle gern warten, bis er fertig ſei.
Techniſch wäre die ſofortige Ausſtellung des Paſſes wohl
Wage doch würden dann Hunderte von Perſonen, die ſich
zur holung ihrer Papiere eingefunden haben, benach-
teiligt werden. Soll die Ausſtellung eines Reiſepaſſes ord-
nungsmäßig vor ſich gehen, dann muß der e min-
deſtens drei Tage vorher geſtellt werden. Falls kein An
drang herrſcht, genügt dieſe Zeit vollkommen. Zu Zeiten
des ſtarken Reiſeverkehrs tut man jedoch gut, den Antrag
eine Woche bis vierzehn Tage vor Beginn der Reiſe ein-
zureichen.

Der Fernſtehende kann ſich keinen Begriff machen,
welche Stöße von Anträgen und Päſſen von den Be
amten des Paßamtes täglich erledigt werden müſſen. Um
allen Wünſchen gerecht zu werden, müſſen Ueberſtunden
eingelegt werden. Ja, die Beamten nehmen die Päſſe
mit nach Hauſe, um ſie rechtzeitig liefern zu können. Die
meiſten Antragſteller wiſſen nicht einmal, wenn ſie in
letzter Minute erſcheinen, was ſie eigentlich mitzubringen
aben, wenn die Ausfertigung des Paſſes ſchnell ver
aufen ſoll. Unbedingt erforderlich tſt, daß der Antragſteller

auf dem Paßamt erſcheint und Papiere vor-
gt, die einwandfrei über ſeine Perſon Auskunft geben

Wohnungsmeldeſchein und Familtenbuch).
Ferner gehört zu einem Paß ein Lichtbild des Jn-
habers aus neueſter Zeit. Die betreffende Perſon ſoll
ohne Kopfbedeckung dargeſtellt ſein. Bei der Ausſtellung
von Familienpäſſen muß auch die Ehefrau mit
erſcheinen. Jhre Unterſchrift iſt erforderlich. Auch muß

der Paßbeamte durch Augenſchein über die Perſonal-
eſchreibung vergewiſſern können. Es gibt viele Männer,

die, trotzdem ſie ſeit Jahren verheiratet ſind, nicht an-
geben können, ob die Haare ihrer Frau ſchwarz, braun,
rot oder blond ſind uſw. Kinder unter 18 Jahren gelten
bei der Ausſtellung eines Familienpaſſes als unſelbſtändig
und werden nur zahlenmäßtg angeführt. Aeltere Familien
mitglieder benötigen einen eigenen Paß. Für die Ausſtellung
des Paſſes ſind fünf Mark zu entrichten.

Aenderungen des Angeſtellten
Verſicherungsgefetes.

Einige nicht unweſentliche Aenderungen des Angeſtellten-
verſicherungsgeſetzes und der Reichsverſicherungsordnung
ſind mit dem 1. Juli in Kraft getreten.

Nach dem jetzigen Recht werden ſowohl in der Ange-
telltenverſicherung wie auch in der Jnvalidenverſicherung

aiſenrenten und Kinderzuſchüſſe bis zum 18.
Lebensjahre gezahlt. Nach dem neuen Geſetz werden nun
mehr übereinſtimmend in der ganzen Sozialverſicherung die
r Leiſtungen als Regel nur bis zum 15.ebensjahre gewährt. Sofern ſich das Kind aber ber
Ueberſchreitung dieſer Grenze noch in der Schul oder Be
rufsausbildung befindet, ſind die Leiſtungen auch weiterhin,
längſtens jedoch bis zum 21. Jahre zu gewähren. Ohne jede
Altersgrenze iſt ſchließlich die Rente bzw. der Zuſchuß dann
ft gewähren, wenn und ſolange das Kind infolge körper-
licher und geiſtiger Gebrechen zur Selbſterhaltung außer
ſtande iſt. Andererſeits kennt das geltende Recht eine An
rechnung von Leiſtungen der Unfallverſicherung auf die Lei-
ſtungen der Angeſiellten- und Jnvalidenverſicherung nicht.

Die Legende vom Müller von Sansſouci,

„Wenn das Kammergericht in Berlin nicht wäre!“ Daß
dieſes vielzitierte Wort des Müllers von Sansſouci, als der
alte Fritz ihn mit ſeiner Mühle wegen der unliebſamen Nach
,barſchaft verdrängen wollte, in dieſer Form nicht gefallen
war, wußte man wohl ſchon; aber daß die geſchichtliche
Wahrheit gerade das Gegenteil von dieſer Geſchichte iſt, er
fährt man doch erſt aus einem an ſchönen Bildern und
neuem Material reichen Buche, das Guſtav Berthord Volz
unter dem Titel „Das Sans-Souet Friedrichs des Großen“
bei K. F. Koehler (Berlin und Leipzig) ſoeben erſcheinen
Jäßt. Es hat wohl einen Streit um die hiſtoriſche Wind-
mühle bei Sansſouet gegeben, aber die Anekdote ſtellt die
Ereigniſſe auf den Kopf. Dem König war es gerade um die
Erhaltung der Mühle zu tun, in der er einen maleriſchen
Schmuck ſeines Gartens erblickte, und nur aus dieſem Grunde
hat er in einen Zwiſt eingegriffen, der zwiſchen dem Müller
und einer Behörde entſtanden war. Der Müller hatte für
die Mühle ſowohl eine Pacht an das Amt Potsdam als auch
einen Grundzins an das Militär-Waiſenhaus zu zahlen.
Der Zwiſt nahm bald nach dem Bau des Schloſſes Sans-
ſouci ſeinen Anfang. Der Müller Gräbenitz erhob im Junt
1746 bei der Kammer, der das Amt Potsdam unterſtand,
Klage, daß das Schloß, die darum geführte Mauer, die
hohen Anpflanzungen, die Beſchädigung des Mühlberges, die
„Verhemmung“ der Straße ihn ſo ſchwer ſchädigten, daß
ihm die Verlegung der Mühle geſtattet oder die Pacht er-
laſſen werden ſollte. Die Kammer war auch geneigt, dem
Müller die Verlegung zu geſtatten. Sie beauftragte den
Kriegs und Steuerrat Neubauer und den Amtmann Plü-
necke, die Angelegenheit zu unterſuchen. Auf deren Bericht

in erging unter dem 4. Auguſt 1746 ein Refkript, das
m Geheimen Staatsarchiv zu Berlin-Dahlem aufbewahrt

und hier zum erſten Male veröffentlicht wird. Darin heißt
es, die Kammer habe aus dem Bericht erſehen, „wie es an
dem, daß der Berg von Potsdam, worauf des Müllers
Gräbenitz Windmühle ſteht, durch Wegkarrung der Erde,
welche zu Ausfüllung des alldort von Uns neu angeleglen
Weinberges gebraucht worden, überaus geſchwächt und jetzo
ſo klein iſt, daß die Mühle kaum noch gewendet werden
könne, das Geſchirr-Häuschen bei dieſer Mühle auch ſchon
zu finken anfange, weshalb es nicht möglich, daß dieſe Wind-
mühle daſelbſt ſtehen bleiben könne, überdem derſelben durch
das ſo nahe davon gevaute Schloß und noch näher daran

pflanete Bäume der ganze Morgenwind und noch andere
ebenwinde benommen ſfeien, der Gräbenitz alſo wohl Ur-

ſache habe, auf die Translokation ſeiner Windmühle bedacht
P. ſein. Wenn nun in der Gegend zu Potsdam verſchiedene

rge befindlich, wohin der Gräbenitz dieſe Mühle trans-
lozieren kann, ſo ſoll derſelbe ſich einen bequemen Ort dazu
choiſieren, jedoch dergeſtalt, daß ſolcher denen anderen Wind-
müllern nicht zu nahe belegen und folglich präfudizierlich
iſt“. Es ſollte alſo ein Koſtenanſchlag eingereicht und das
Gutachten unparteiiſcher Müller über die Verlegung ein-
geholt werden. Da aber griff der König ſelbſt ein, wie aus

Angeſtellten und Unfallrenten laufen viel e
e rnebeneinander her. Hier e nun das neue Geſetz mit

Beſtimmung ein, daß Unfälkrenten und Ruhegelder aus derAngeſtelltenverſtcherung zuſammen nicht den höchſten Jahres-
arbeitsverdienſt der höchſten Gehaltsklaſſe überſteigen ſollen,
der der Verſicherte nicht nur vorübergehend angehört hat.

Bei Witwen- und Witwerrenten tritt an die
Stelle des vollen Jahresverdienſtes der Satz von 50 Proz.,
bei Waiſenrenten 20 Prozent. Kinderzulagen der Unfallver
er werden im vollen Betrage auf die Kinderzuſchüſſe

er Angeſtelltenverſicherung angerechnet.
Weiter beſtimmt das neue Geſetz, daß der Grundbetra

der Angeſtelltenverſicherungs-Rente zurzeit bekanntli
480 Mark jährlich zu dem gleichen Prozentſatz ruht, der
der Unfallrente zugrunde liegt. Wer alſo z. eine
50prozentige Unfallrente bezieht, hat künftighin nur An-
ſpruch auf die Hälfte des Angeſtelltenverſicherungs- Grund
betrages 240 Mark. Gleiches gilt entſprechend für die
Hinterbliebenenrenten, nur daß hier von dem Grundbetrage
der Hinterbliebenenrenten zurzeit 288 Mark bei Witwen-
und Witwerrenten und 240 Mark bei Watſenrenten aus-
ren iſt. Jn keinem Falle darf jedoch der von der Ange
ſtelltenverſicherung einbehaltene Betrag den Betrag der Un

allrente überſteigen. Auch darf die Anwendung der neuen
ſtimmungen zu keiner Kürzung der bisherigen Geſamt-

renten führen, wenn die Berufsunfähigkeit wegen Ver-
ſchlimmerung der Unfallfolgen erſt nachträglich als Foege
des Unfalles eintritt.

Die Geſamtbezüge der Hinterbliebenen eines Angeſteliten-
verſicherten dürfen künftighin 80 Prozent des höchſten
Arbeltsverdi enſtes nicht überſchreiten.

Rechtſprechung in Aufwertungsſachen.
1. Auch bei einer Höchſtbetragshypothek liegt eine

„durch die Hypothek geſicherte Forderung“ im Sinne des
Paragraph 9 des Aufw. Geſ. vor, wenn der in den Rahmen
der Höchſtbetragshypothek fallende Anſpruch eine beſtimmte

und unveränderliche Forderung darſtellt. Jn dieſem Falle
iſt daher auch die Aufwertungsſtelle zur Entſcheidung über
die Höhe der Aufwertung zuſtändig. (Oberſtes Landesgericht
München vom 27. 3. 26.)

2. Hat ein Gläubiger, der in der Rückwirkungszeit die
Hypothek in Papiermark ausgezahlt erhalten und Lö-
chungsbewilligung erteilt hat, auch den Hypotheken-
rief dem Schuldner ausgehändigt, ſo hat er, wenn die

Hypothek noch nicht gelöſcht und der Brief nach Paragraph
69 der Grundbuchordnung noch nicht unbrauchbar gemacht
worden iſt, Anſpruch auf deſſen rer a in Hans (Ober-
landesgericht Frankfurt (Main) vom 20. 4. 26.)

3. Die Vereinbarung der Zuſtändigkeit der Auf-
wertungsſtelle iſt auch dann wirkſam, wenn der frag-
liche Anſpruch nicht mit einem Anſpruche
für den nach dem Aufw. Gef. die Aufwertungsſtelle zu
Iegdis iſt. (Oberſtes Landesgericht München vom 11. 4.

4. Im Aufwertungsverfahren ſteht dem Rechts anwal.
neben der Gebühr für die Wahrnehmung eines Termins
eine Gebühr für die Mitwirkung bei einem in dieſem Termin
abgeſchloſſenen Vergleich in Preußen nicht zu. (Kammer-
gericht vom 18. 3. 26.)

5. Ein Umtauſch der früheren Noten der Privatbanken
zu einem höheren als dem in Paragraph 4 Abſ. 2 Des
Privatnotenbankgeſetzes beſtimmten Satze kann auch hinſicht-
lich der Vorkriegswerte nicht beanſprucht werden. (Oberſtes
Landesgericht München vom 4. 3. 26.)

6 a. Zahlungen, die auf eine Hypothekariſch
geſicherte Forderung zu einer Zeit geleiſtet ſind, als
der Grundſatz Mark-- Mark noch allgemeine Geltung hatte,
ſind auch denn, wenn es ſich nicht um eine Aufwertung
auf Grund Vorbehalts der Rechte oder kraft Rückwirkung
handelt, zum Nennbetrag auf den Nennbetrag der Forderung
anzurechnen.

6 b. Bei der Aufwertung einer perſonlichen
Forderung kommt es für die Berechnung des Goldmark-
betrages nicht entſprechend Paragraph 5 des Aufw. Geſ. auf

den Tag des Erwerbes des dringlichen Rechtes, ſonderrauf den Zeitpunkt des Vertragsabſchluſſe s an. ch ſonderr

6 c. Ein Vergleich, durch den eine im Jahre 191
entſtandene hypothekariſch geſicherte Forde
rung auf mehr als 100 v. H. des Goldmarkbetrags auf
wertet iſt, iſt ungeachtet des Paragraph 10 Abſ. 3 Aufw
Geſ. rechtswirkſam. Er kann auch nicht deshalb wegen Jrr.
tums angefochten werden, weil an Stelle des nach dem Aufw
Geſ. maßgebenden Goldmarkbetrages der Nennbetrag der
Forderung der gen perung zugrundegelegt iſt. (Oberlandes-
gericht Celle vom 14. 4. 26.)

7. Jſt die an erſter Stelle ein getragene aufge
wertete Hypothek während der Jnflativnszeit ab.
getreten worden, ſo iſt die dem Eigentümer gemäß Para-
Se 7 des Aufw. Geſ. verliehene Befugnis nicht nach der

umme der Aufwertungsanträge für den gegenwärtiger
und früheren Gläubiger, ſondern nur nach dem Aufwer
tungsbetrage für den reren Gläubiger zu beſtimmen
(Kammergericht vom 31. 3. 26.)

e

Evangeliſche Jugendtagungen. Jn dieſen Tagen begeben
ſich die Teilnehmer an der großen evangeliſchen Welt-
Jugendtagung in Helſingfors auf die Reiſe. Auch unſere
I Wuth wird bekanntlich in Helſingfors vertreten ſein.

te deutſche Delegation wird den Seeweg Stettin--Helſing-
fors benutzen. Jn Helſingfors werden Vorkräge gehalten
in denen zu großen Fragen, die unſere Zeit beſchäftigen,
Stellung genommen werden ſoll. Man wird geſpannt ſein
dürfen auf die Entwicklung der Helſtngforſer Tagung,
die in gewiſſem Sinne das Werk, das vor einem Jahre iv
Stockholm in den erſten Anfängen zuſtande gekommen iſt,
fortſetzen wird. Der Bund Deutſcher Jugendvereine
(B. D. J.) verſammelte ſich in dieſem Jahre in Köln. Der
B. D. J. umfaßt jetzt etwa 20 000 Mitglieder und iſt eine
der bedeutendſten Gruppen in der deutſchen evangeliſchen
Jugendbewegung. Er legt abſichtlich keinen Wert darauf,
roße Maſſen von Jugendlichen zu organiſieren, ſondern
ſtrebt in erſter Linie nach geiſtiger Vertiefung, die dann
über die Kreiſe des B. D. J. hinaus auch anderen evange
liſchen Jugendverbänden zugute kommen dürfte.

Die OQualmwolken der Trattoren! Den Autos iſt be
kanntlich durch Reichsgeſetz auferlegt, daß die Auspuff-
klappe während der Fahrt durch Städte und Dörfer

r ſein muß. Gründe hierfür ſind, daß die
ürger nicht durch die Ausdünſtungen der Autos beläſtigt

werden. Und doch ſind dieſe Düfte der Autos Wohlgerüche
gegenüber dem penetranten Geruch, den die das
gewöhnlichſte Oel verbrauchenden Traktoren täglich auſ
ihrer Arbeitstour verbreiten. Kein Fenſter kann man mehr
öffnen, überall hin verbreitet ſich dieſer Geſtank. Die
Wagenbeförderung durch Traktoren iſt ſicher ein großer
Fortſchritt, der nur zu begrüßen iſt, nur darf er nichr
auf Koſten der Geſundheit erzielt werden. Darum fort
mit den Traktoren von der Straße, ſolange ſie peſtilen z-
artige Gerüche verbreitenk.

Intereſſante
Keichsgerichtsentſcheidungen,

Schiedsgerichtsordnungen ſind nicht reviſibel.

Die Ausſicht der s einer Entſcheidung durch
Reviſion beim Reichsgericht iſt bei weitem nicht ſo groß wie
allgemein angenommen wird. Ganz abgeſehen davon, daß
in Bezug auf tatſächliche Feſtſtellungen ſeitens der Vorin
ſtanz nur eingegriffen werden kann, wenn beſondere prozef
fuale Verſtöße vorliegen, ſcheidet für das Gebiet der Reviſion
beim Reichsgericht auch die rechtliche Nachprüfung ſolcher Ge
ſetze oder Verordnungen aus, deren Geltungsbereich ſich nicht
über den Bezirk des Gerichts erſtreckt, deſſen Urteil ange
fochten wird.

Die Lübecker Melaſſefutterfabrik war auf Grund von zwert
Schiedsſprüchen des Schiedsgerichts des Vereins der Ge
treidehändler der Hamburger Börſe verurteilt worden, an

Neubauer an die Kurmärkiſche Kammer, hervorgeht. Dieſer
hält ſich für verpflichtet, der Kammer unter dem 17. Au-
guſt 1746 zu melden: „Daß ich billig Bedenken trage, weiter
in dieſer Sache zu entriren, weil Ew. Königl. Majeſtät aller-
höchſte Perſon (wie mir nicht allein der Kaſtellan Baumann,
ſondern auch der Gräbenitz ſelbſt verſichert) ſowohl münd-
lich als auch auf desſelben immediate übergebene Vorſtellung
ſchriftlich Sich allerhöchſt zu erklären geruhet: daß dieſe
Windmühle ſtehen bleiben ſollte, weil ſie dem Schloſſe
eine Zierde machte.“ Neubauer empfiehlt daher, die Sache
ſolange ruhen zu laſſen, bis der König ſelbſt eine nähere
Unterſuchung fordere. Drei Jahre ſpäter errichtete der
Müller eine zweite Mühle auf der Höhe ſeitwärts der Bil-
dergalerie, und als dieſe abbbrannte, berrlligte ihm der
König die Gelder zum Wiederaufbau, „um einen beſſeren
Proſpekt von unten zu erhalten.“ Jnfolge der Wegeanlagen
am Schloß kam aber dieſer Plan nicht zuſtande.

25 Jahre trat der Streit in ein neues Stadium. Der
Müller Vogel, der inzwiſchen die Mühle gekauft hatte,
forderte gleichfalls Verlegung der Mühle oder Erlaß der
Pacht; zum mindeſtens ſollte eine höhere Windmühle er-
baut werden, wodurch der „Seiner Majeſtät wohlgefällige
Proſpekt“ erhalten bliebe. Die Streitigkeiten um die Pacht
zahlung gingen kange hin und her, bis dem Müller 1784
die Erlegung des halben Pacht aufgegeben, zugleich aber an
heim geſtellt wurde, „falls er ſich hierbei zu beruhigen
nicht gemeint ſein ſollte, ſein vermeintliches Recht mit dem
Fisco im Wege rechtens auszumachen.“ Doch Vogel er-
klärte daraufhin: „Jch bin viel zu wenig und zu ent-
kräftet, um einen Prozeß gegen den Fiseus anſtrengen zu
können.“ Dabei blieb es, bis der Müller es unter Friedrichs
Nachfolger, Friedrich Wilhelm II. durchſetzte, daß an Stelle
der alten Bockmühle die noch heute ſtehende holländiſche
Windmühle mit drehbarer Kuppel errichtet wurde, die unter
Friedrich Wilhelm IV. in den Beſitz der Krone überging.

c cheheeee ce-m—

ßilf dir ſelbſt.
Von Ernſt Berghäuſer.

wngland hat augenblicklich genau wie wir zahlreiche Ar-
beitsloſe. Ein früherer engliſcher Soldat beſchrieb in der Lon
doner Wochenſchrift „Tit-Bits“, wie er ſich in ſeiner Not zu
helſen wußte. Seine Erzählung könnte für manchen Arbeits
ſuchenden von Jntereſſe ſein: SZu meiner erſten Beſchäftigung verhalf mir eine gute Jdee.
Jch hörte zufällig, wie ein Schornſteinfeger ſein Bedauern
äußerte, daß er ſich nicht in Stücke teilen und auf noch mehr
Straßen als bisher Aufträge einholen könne. Jch ging auf
dieſen Gedanken ein, und ſchließlich war das Ergebnis, daß er
mir eine alte Schornſteinbürſte einhändigte, mit der ich nun
eine Stunde jeden Morgen durch die Straßen laufe und rufe:
„Wer wünſcht den Schornſteinfeger?“ Selbſt zu fegen habe ich
nicht nötig, ich ſammle nur Aufträge und bekomme von meinem
Arbeitgeber entſprechende Vergütung dafür. Meiſtens bringt

ſeinem zweiten Dokument, einem Bericht des Kriegsrats mir das etwa 15. Marb die Woche, mitunter mehr.

Dann kam ich eininal bei der Garage eines Autoverleihers
vorbei und hörte, wie der Eigentümer den Chauffeur ſchalt, da
er noch nicht alle Wagen geputzt habe. Jener antwortete, da
das ſo ſchnell nicht möglich ſei. Jch trat ein und bot dem Ver-
leiher meine Dienſte an. Jeden Morgen habe ich nun eine
Stunde Autos zu putzen. Jch bekomme wöchentlich 8 Mark da-
für, wenn beſonders viel Arbeit iſt, auch mal 12 Mark.

Jetzt begann es mir zu dämmern, daß es noch viele Gelegen
heiten zu ſolcher einſtündigen Beſchäftigung geben müßte, und
ich begab mich ſyſtematiſch auf die Suche. Selbſtverſtändlich
bekam ich erſt einen Haufen Abſagen, aber in einigen Fällen
glückte es.

So verdingte ich mich einem großen Geſchäft für Möbel
und Hauseinrichtungsgegenſtände für täglich je eine halbe
Stunde morgens und abends. Meine Arbeit beſteht darin,
daß ich Möbel und ſonſtiges, was tagsüber in einem beſonderen
Vorraum des Geſchäftes ausgeſtellt wird, morgens heraus- und
abends wieder Wochenlohn 7.50 Mark.

Ich möchte hier bemerken, daß ich immer in ſauberem An
ug anfrage und mit höflicher Beſcheidenheit auftrete, ferner,e ich ein ausgezeichnetes militäriſches Führungszeugnis und

Empfehlungen vorweiſen kann.
Meine nächſte Beſchäftigung bekam ich in einem Kino. wo

ich täglich eine Stunde beim Reinemachen helfe. Macht 5 Mark
die Woche. Nicht eben viel, aber man muß alles mitnehmen.

Damit hatte ich im ganzen alſo etwa 40 Mark wöchentlich.
Aber ich fand noch mehr Gelegenheiten, manchmal faſt ohne

eigenes Zutun. So bot mir das Möbelgeſchäft an, gelegentlich
bei Umzügen mitzuhelfen. Selbſtverſtändlich ſagte ich zu.

Bisher hatte ich nur feſte Beſchäftigung für die Morgen-
tunden bekommen, ich wollte aber auch nachmittags Arbeit
aben. So wandte ich mich an einen Beerdigungsunternehmer

(in England gibt es Geſchäfte, in denen man alles zum Begräb-
nis Nötige vom Sarge bis zu den ſchwarzen Handſchuhen, ja
ſelbſt die Sargträger, kaufen oder mieten kann) und er ſtellte
mich als Helfer bei Beerdigungen an. Dieſe Tätigkeit verſchafft
mir durchſchnittlich 11 Mark die Woche. Den ganzen Sommer
über habe ich abends in einer großen Gärtnerei die Pflanzen
begoſſen für einen Stundenlohn von 1 Mark.

Dann glückte es mir, einen Vertrauenspoſten bet einem
Kleinkaufmann zu bekommen, der, weil er keine Angeſtellten
hat, mittags zur Eſſenszeit immer eine Stunde ſeinen Laden
ſchließen mußte. Nachdem ich ſein Vertrauen gewonnen hatte,
übertrug er mir für Ia Zeit den Verkauf, und wir ſind beide
nicht ſchlecht dabei gefahren.e genaue viele Kaufleute und Gewerbetreibende,
die ſich keinen „Tagelöhner“ leiſten können, die aber wohl einen
„Stundenlöhner“ gebrauchen und auch bezahlen können. Und
ich denke, jedem armen Teufel kann es gleich ſein, ob er ſeinen
Wochenlohn von einer oder von ſechs Stellen bekommt. Die
Hauptregel bei dieſer Art von Geſchäft iſt: Nimm die Gelegen
heit wahr, wo ſie ſich bietet, und wo keine auf der Hand liegt,
da ſchaff dir nach Möglichkeit eine. Aber es gibt Tauſende! S

Der Weg, den dieſer Engländer zeigt, iſt vielleicht auch
in Deutſchland in dieſer oder jener Hinſicht gangbar, wenn i
unter deutſchen Verhältniſſen auch nicht gerade genau die glei-

gute

ſchen Arbeitsmöglichkeiten wie die geſchilderten bieten ſollten.



die Hamburger Firma B. u. B. 7764 RMark nebſt Zinſend Meoſten u zahlen. Dieſe Schiedsſprüche wurden vom
Landgericht Hamburg für vollſtreckbar erklärt. Das Ober-

chiedsgericht dagegen hat die Anſprüche der m trgerW abgewieſen. Nunmehr fordert die Lübecker Firma
von der Hamburger Firma Zurückzahlung der indeſſen bei-
getriebenen Beträge nebſt Zinſen in Höhe von insgeſamt
9404 RMark. Nachdem das Landgericht den Anträgen der
Hamburger Firma entſprechend die Klage abgewieſen hatte,
erklärte das Oberlandesgericht Hamburg den Anſpruch der
Klägerin auf Zahlung von 9267 RMark für begründet.

Die gegen dieſes Urteil des Oberlandesgerichts beim
Reichsgericht eingelegte Reviſion iſt ohne Erfolg geblieben
und zurückgewieſen worden. Jn den reichsgerichtlichen Ent-
ſcheidungsgründen hierzu heißt es:

Das Oberlandesgericht gelangt zur Verurteilung der Be-
klagten, weil der rechtliche Grund, aus welchem die Klägerin
gezählt hat die Schiedsſprüche der erſten Jnſtanz wegdeſallen iſt. Die Angriffe der Reviſion ſcheitern zum weſenk-
lichen Teile daran, daß die Schiedsgerichtsordnung für das
Schiedsgericht des Vereins der Getreidehändler der Ham-
burger Börſe keine reviſible Rechtsnorm iſt. Die Vorſchrif
ten der hier in Betracht kommenden Schiedsgerichtsordnung
ſind zwar ſogenannte „typiſche Bedingungen“ in dem Sinne,
daß ſie als Vertragsnorm in viele einzelne privatrechtliche
Verträge eingehen, über ihren Jnhalt und ihre Bedeutung
aber haben von ganz vereinzelten, vielleicht denkbaren
„Ausnahmefällen abgeſehen nur die hamburgiſchen Ge
richte zu urteilen. Unter dieſen Umſtänden beſteht nicht die
Gefahr, daß die Schiedsgerichtsordnung durch die Gerichte
verſchiedener Länder verſchieden ausgelegt wird; die Ein
heitlichkeit der Rechtſprechung erfordert es deshalb nicht,
daß das Reichsgericht die Vorſchriften der Schiedsgerichts
ordnung ſelbſtändig auslegt. Das Schiedegerichtsverfahren
iſt durch die Schiedsgerichtsordnung' als einheitliches Ver-
fahren geordnet mit Vorinſtanz und Berufungsinſtanz. Mit
dieſen Feſtſtellungen erledigen ſich die Verſuche, die Ein-
heitlichkeit des geſamten ſchiedsrichterlichen Verfahrens zu
beſtreiten.

Ww——sMWwÜnee e e en.Aus dem Keiche,
Ans der Reichshauptſtadt.

Schwimmverſuche auf der Straße. Erhebliches Auffehen
erregte ein völlig unbekleideter Mann, der am
hellichten Tage auf dem Fahrdamm der Behrenſtraße
Schwimmverſuche anſtellte. Polizeibeamte griffen ihn auf
und brachten ihn ſchleunigſt nach der Wache, Die ſofort
angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß der Mann bis
zum 19. d. Mts. in einer Anſtalt untergebracht war.
Dann wurde er entlaſſen, da ſeine Krankheit nihht gemein-

iſt. Am Montag entlief er, der wieder von einem
ückfall heimgeſucht wurde, ſeinen Angehörtgzen, ſtieg in

dem Hauſe Friedrichſtraße 81 die Treppen bis zum dritten
Stock empor, entkleidete ſich, begab ſich in paradieſiſchem
Koſtüm auf die Straße. Er hatte „nach der Rennbahn
ſchwimmen wollen Der Kranke wurde wieder der
Anſtalt zugeführt.

Früh übt ſich. Eine etwa neun Jahre alte
Anfängerin in der Diebeszunft treibt ſich ſeit einigen
Tagen im Zentrum von Berlin umher und beſtiehlt
bei paſſender Gelegenheit Angeſtellte in Bureaus und Ge-
ſchäftshäuſern. Das unſcheinbare kleine Ding bittet be-
ſonders weibliche Angeſtellte, ihr doch ein Glas Waſſer zu
u wekl ihr plötzlich üb el geworden ſei. Die gutmütigen
Mädchen, denen das Kind leid tut, gehen hinaus, um das
Gewünſchte zu holen, müſſen aber bei der Rückkehr ent-
decken, daß der kleine Spitzbube ihre Handtaſchen aus
geräumt hat und verſchwunden iſt. Wahrſcheinlich
wird das Kind von gewifſenloſen Eltern oder Pfliegern auf
die Bettelfahrt geſchickt und zum Diebſtahl angehalten.

Neue Kirchen in der Reichshauptſtadt. Jn verſchiedenen
Stadtteilen von Berlin werden jetzt größere Kirchbauprofjektein Angriff genommen. Es handelt 49 einmal um den ſüd-
öſtlich des Bahnhofs Jungfernheide liegenden und von der
Spree umſchloſſenen Stadtteil von Charlottenburg.
der bisher kein eigenes ausreichendes Gotteshaus hatte
und nun eine neue Kirche erhalten wird. Jn Treptow
ſind die Baupläne für einen Kirchbau ebenfalls fertig
geſtellt. Vorläufig, d. h. bis die erforderlichen 100 000 M.
Baumittel aufgebracht ſind, wird ſich die Kirchengemeinde
allerdings mit einem maſſiven Saalbau behelfen müſſen.
du Neukölln plant man den Bau einer 6. Kirche.

n Dahlem, wo die bisherige St. Annen-Kirche nicht
genügt, wird ein evangeliſches Gemeindehaus errichtet

werden.

Ein neuer habyloniſcher Turm in Varcelsng.

Von Dr. Manfred Schneider München.
Unter den vielen Wundern Spaniens gehört das ſeltſamſte

unſerer Zeit an. Es entſpringt im Grunde dem katalaniſchen
Unabhängigkeitsdrang, der nie aufhört, Spanien im Atem zu
re und ſeit einigen Jahrzehnten über das etwas hoffnungs

ſe politiſche Gebiet hinausſtrebend ſich die eigene Baukunſt
affen will. Dieſer neukatalaniſche Bauſtil iſt ein Kunſtprodukt,

ine unorganiſche, buntſcheckige Vermiſchung hiſtoriſcher Stile
mit architekturfremden Zutaten; es lohnte ſich nicht, von ihm
u reden, wenn er nicht jenes Werk hervorzubringen begonnen

hätte, deſſen Jdee fremd und ungeheuerlich in unſerem kalt-
rechnenden Zeitalter ſteht: den Templo expiatorio de la Sagrada
Pamilia (Sühnetempel der. Heiligen Familie) in Barcelong, der
nach Madrid modernſten und größten ſpaniſchen Stadt.
Der Architekt Don Antonio Gaudi hat in jungen Jahren

die Leitung des in den erſten Anfängen ſtehenden Baues über
nommen und den Plan ins Vhantaſtiſch-Rieſenhafte erweitert.
Das Längsſchiff ſoll faſt 150 Meter meſſen, das Querſchiff nicht
viel weniger; über das 60 Meter hohe Dach ſollen ſich ein breiter
Haupt und Mittelturm von 160 Metern und ſechzehn Seiten-
türme von durchſchnittlich 100 Metern erheben. Die Kirche wird
ganz aus Almofen erſtellt, die eine religiöſe Geſellſchaft ſammelt;
da ſie im Verhältnis zu den Ausmaßen des Projekts ſpärlich
fließen, können nie mehr als zwanzig oder fünfundzwangzig
Arbeiter beſchäftigt werden.

Gaudi hat jede Einzelheit des Rieſenwerks entworfen, auch
den Skulptürenſchmuck und jedes Stück der kunſtgewerblichen
Ausſtattung, und hat noch gie Greis den ganzen Tag auf der
Bauſtelle gearbeitet. Um nun ſelbſt noch einen Teil ſeines Werkes
zu erleben, ſeine Nachfolger zur Fortſetzung ſeines Stils zu
zwingen und durch Vorzeigen eines Muſters die Welt opfer-
williger zu machen, iſt er auf eins höchſt verblüffende, in der
geſamten Architektur noch nie gewagte Art vorgegangen: er hat
hege mit den Grundmauern angefangen und ſtufenweiſe weiter

ebaut, ſondern über einer zuerſt vollendeten Krypta, die nun
als ſelbſtändige Kirche dient, ein üppiges dreifaches Portal und
das dazugehörige Faſſadenſtück bis hinauf zum Dach und dar-
über hinaus eine Gruppe von vier Türmen errichtet. So ragt
ein kleiner Seitenteil des Templo hundert Meter hoch wie eine
rieſige Brandruine auf, mit hohlen Fenſtern, ungeſtützt, einſturz-
drohend, für den Schiffer auf dem Meere von von ferne fichtbar,
während das übrige noch nicht in den Grundmauern erkennbar
noch nicht einmal abgeſtecht iſt.
S Die Phantaſtik des Anblicks wird durch di
Stilformen noch geſteigert. Ausgangspunht iſt die verwregenen
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5 Jahre Zuchthaus für Spionage.
Leipzig, 27. Juli.

aufſicht.
Februar 1926 dem belgiſchen Spionagedienſt geheim zu
haltende Nachrichten übermittelt.

Die Bundestagung deutſcher Jugendvereine.
Köln, 28. Jul. Jm Rahmen der Tagung des Bundes

Deutſcher Jugendverelne ſprach der bekannte
Führer der deutſchen Jugendbewegung, Profeſſor Dr. Wil-helm Staehlin-Münſter, über die deutſche Sendung.
Er führte aus: Wir wagen es, von der deutſchen Seele zu
reden, weil wir an eine deutſche Sendung glauben. Die
deutſche Seele hat Ausdruck gefunden in Siegfried und
Hagen, Meiſter Ekkehard und Luther, dem Fauſtſchen
Menſchen Goethe und dem Tatmenſchen Bismarck. Zwie-
ſpältigkeit iſt immer wieder der weſentliche Zug der deutſchen
Seele geweſen, aber auch die Sehnſucht, die Gegenſätze
zur Einheit r bringen. Leiden und dienen für
das Ganze, das iſt die gegenwärtige Form des deutſchen
Schickſals. Wir wiſſen, daß wir gewürdigt ſind, in
die letzten Abgründe der Not hineinzuſchauen. Aber ge
rade deswegen ſchaut auch die Welt erwartend auf uns.
Mit einer Feier auf der Feſtwieſe im Kölner Stadtwald
fand die Bundestagung ihren Abſchluß.

Naumburg. Die Stadtverwaltung beabſichtigt, in dem
wegen ſeiner architektoniſchen Schönheiten vielbeachteten
Kayſerſchen Hauſe am Marktplatz, das einſt Karl V.,
Friedrich dem Großen, ſowie Napoleon bei ihrem Auf-
enthalt in Naumburg als Abſteigequartier diente, das ſtäd
tiſche Heimatmuſeum unterzubringen.

Sangerhauſen. Erntebetſtunden, Jn der hieſigen
Gegend iſt es üblich, den Beginn der Ernte durch eine
Betſtunde zu feiern. Am frühen Morgen, bevor die Ernte-
arbeiter auf das Feld hinausziehen, um ſich ihrer Feld-
arbeit zuzuwenden, verſammeln ſich Jung und Alt in
der Dorfkirche, wo die Erntebetſtunde gehalten wird. Dieſe
Sitte hat zweifellos in dieſem Jahr ihre beſondere Be-
deutung, weil in vielen Gegenden die Ernte ſchlecht aus
fallen wird. Es iſt ſinnvoll, wenn man jetzt darum bittet,
daß wenigſtens die geringen Erträge unſerer Felder ſicher
und ohne Schwierigkeiten eingebracht werden. Daß es
trotz der Notzeit mitfühlende Herzen und offene Hände
gibt. bewies eine Lebensmittel ſammlung für die Pflege-
befohlenen der Sangerhäuſer Alters- und Kinderhilfe. Wer
einmal die Arbeit geſehen hat, die von der Sangerhäuſer
Kinderhilfe geleiſtet wird, hat gern auch an ſeinem be-
ſcheidenen Teil dazu beigetragen, daß die erforderlichen
Mittel aufgebracht werden.

Halberſtadt. Jm benachbarten Deersheim Fhoſſen Gäſte
mit einem Teſching nach einer Scheibe, die vor einer
Mauer aufgeſtellt war. Der 10 jährige Sohn des Kraft-
wagenführers Dietrich wollte dabei durch ein Loch in der
Mauer zuſehen und wurde von einer fehlgehen-
den Kugel tödlich getroffen. Das Geſchoß drang
ins Auge und verletzte das Gehirn, ſo daß der Tod auf
der Stelle eintrat.

Aſchersleben. Kriegerehrung in der Refor-
mierten Kirche Die Aſchersleber Reſormierte Kirche
erhält jetzt eine würdige Kriegerehrung, deren Ausführung
dem Berliner Profeſſor Kutſchmann, dem Leiter der
Staatlichen Kunſtſchule, übertragen worden iſt. Selbſtver
ſtändlich werden auch Aſchersleſser Handwerker herangezogen.
Zunächſt ſind es 308 Namen, die auf die geplante Ehren-
tafel kommen ſollen. Vorausſichtlich wird dann bald die
Einweihung der Kriegerehrung ſtattfinden können.

Gernrode. Eine neue Badequelle. Edler von
Graeve, der bekannte Wünſchelrutengänger, hatte vor
längerer Zeit in Gernrode eine ſtarke Mineralquelle
angeſchlagen. Jn dieſem Jahre hat die Quelle Verwendung
zu einem großzügigen Badeunternehmen ge-
funden, das in hygieniſcher wie wirtſchaftlicher Beziehung
für die Badeorte Gernrode und Suderode von großer

in der Krypta, dem erſten gotiſchen Jentralbau, zu neuer
eiſtvollen Wendungen variiert iſt. An der Faſſade iſt ſie nur

Gerippe, das mit Tropfſtein- und Eiszapfengebilden, menſch-
ichen Figuren, naturaliſtiſchen Pflanzenornamenten jeder erdenk-
lichen Art, Kriſtallgebilden und Steinwolken überhkleidet iſt,
reilich an manchen Teilen mit genialer Originalität durchſcheint.
ie zahlreichen Fialen, zur Größe kleiner Türme aufwachſend,

tragen Kreuzblumen mit kaum ſtiliſierten pflanzlichen Motiven:
Tulpen, Bananenbüſchel, Blätterbüſchel, Pinienzapfen, die aus
der Ferne indes mehr wie Flammen wirken. Die Türme ſelbſt
gleichen ſehr ſchlanken Bienenkörben und ſind im unteren Teil
ſpiralförmig angelegt; die Helme überzieht ein netzartiges Or-
nament.

Die Zeichnung des Geſamtbaus, in der alke Einzelheiten zu-
gunſten der großen Form zurüchtreten, iſt von großartiger, faſt
überirdiſcher Wirkung. Was bis jetzt ſteht, iſt eine Groteske,
zu der man ſich noch vielfarbige Bemalung und Turmwolken mit
nachts erleuchteten, das Credo verkündenden Buchſtaben zu den-
ken hat. Es mutet an wie ein Traum, der in einer märchen-
fernen Bewußtſeinsebene ſtaunend hinjagt und zugleich von be
klemmender Angſt erfüllt iſt, wie eine überhitzte, trunkene Jm-
proviſation. Mehr noch: wie der wahnwitzige Beginn eines
neuen babyloniſchen Turms, deſſen Baumeiſter und Handwerker
dem Untergang geweiht ſind, weil ſie das Uebermenſchliche wol-
len, den Himmel im Menſchenwerk herabzuholen ſich vermeſſen.

Das Bruchſtüch iſt in mehr als fünfzig Jahren geſchaffen
worden; ohne Verzehnfachung der Arbeit kann der Tempel n
einem Jahrtauſend nicht vollendet ſein. Vorher wird ſich die
Erde einmal ſchütteln und das Kartenhaus zuſammenwerfen,
wenn nicht die mißachteten Geſetze des Gleichgewichts ſich ſelber
rächen. Und die Tragik des genialen, keiner Grenze achtenden
Künſtlergedankens wird ſich über Nacht erfüllt haben.

m

F. 4 r eZwergbhuſchmänner in 6üdafrika.
Von H. Heſſe- New York.

Mit zwei Gefährten kehrte Doktor C. L. Cadle kürzlich nach
New Dork zurück. Sie hatten eine Expedition zum Studium
der Zwergbuſchmänner in Südafrika unternommen eine
Raſſe, die ſich hörperlich und geiſtig als die tieſſte der ganzen
Menſchheit erwies.

Wie Dohtor Cadle vermutet, bewohnten die Buſchmänner
zurzeit der Entdeckung Amerikas durch Columbus das ganze
Gebiet vom Kap bis zum Zambeſi. Sie müſſen nach Millionen
gezählt haben. Heute ſind kaum noch einige tauſend Reinblütige
vorhanden. und in dreißig bis vierzig Tahen wird die ganze

Der Ferienſtrafſenat des Reichsge-
richts verurteilte den Kraftwagenführer Richard Stel
ter aus Bochum und den früheren Reichswehrſoldaten
Heinrich Lösken aus Duisburg, der beim Jnfanterie-
regiment 9 in Potsdam diente, zu je fünf Jahren Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizei

Die Angeklagten hatten vom Oktober 1925 bis

Bedeutung iſt. Die Tatſache, daß in einer Woche 12,06
Beſucher gezählt worden ſind, beweiſt es. Die offiziell
Eitnweihungsfeier wird am 31. Juli ſtattfinden.

Magdeburg. Vom h für Jugendpflege. Die Magdeburger Jugendarbeit hat bemerkens
werte Erſolge aufzuweiſen. Jm Ortsausſchuß für Jugend
es ſind jetzt 27000 Jugendliche zuſammengeſchloſſen,
die im einzelnen den verſchiedenſten Bünden, Vereinen,
Parteien uſw. angehören. Vor 14 Jahren, als der Orts
ausſchuß entſtand, betrug die Zahl der in ihm vereinigtey
Jugendbünde nur 1200. Jm ganzen ſind es 332 Vereine
die heute zum Ortsausſchuß r Das Alter der Jugend-
lichen ſchwankt zwiſchen 14 und 21 Jahren. Gegenüber
dem Vorjahr iſt ebenfalls eine beträchtliche Steigerung
feſtzuſtellen. Naturgemäß iſt das Leben in den einzelnen
Gruppen zur Ferienzeit beſonders rege. Der Ortsaus-
ſchuß ſucht zu erreichen, daß allen berufstätigen Jugend-
lichen eine beſtimmte Ferienzeit zugebilligt wird. Aber
auch ſonſt kommt es des öfteren zu einem einheitlichen
Vorgehen aller Magdeburger Jugendvereinigungen, z. B.
wenn es ſich darum handelt, Schmutz und Schund auf dem
Gebiet des Buches und Bildes zu bekämpfen.

Goslar. Gartenbauausſtellung. Jn den Herbſt
tagen vom 18. bis 26. September wird im Klubgarten
eine Gartenbauausſtellung von der „Gruppe Nordharz im
Reichsverband deutſcher Gartenbaubetriebe“ veranſtaltet. Zu
dieſem Zweck ſind von der Gartengeſellſchaft der ſchöne
Klubgarten mit ſeinem herrlichen alten Baumbeſtand und
die unteren Räume des Klubhauſes in dankenswerter Weiſe
zur Verfügung geſtellt worden. Neben den Gartenbau-
vereinen wird auch die Jnduſtrie vertreten ſein und die
wichtigſten Gartenbaubedarfsartikel zur Schau ſtellen, ſo
daß die Ausſtellung einen erſchöpfenden Ueberblick über
den geſamten Gartenbau geben wird.

Wiehe. Die gefährliche Bleiſtifthülſe. Hier
fand die Landwirtsfrau Köhler beim Aufwiſchen einer
Kammer eine vermeintliche Bleiſtifthülſe aus Meſſing. Sie
gab ſie ihrem Manne. Jn dem gleichen Moment, als er
ſie nahm, explodierte das Ding, ein Handgranatenzünder.
Er zerriß dem Mann die linke Hand bis zum Handgelenk,
verbrannte ihm das Geſicht und brachte ihm Verletzungen an
der Bruſt bei. Köhler mußte ſchleunigſt ins Krankenhaus
nach Naumburg gebracht werden. Er iſt ſehr ſchwer verletzt.

Wolferode. Opfer eigenen Leichtſuinns wurde ein
junges Mädchen aus Helfta. Das Mädchen fuhr mit einem
Rade, an dem die Bremsvorrichtung nicht in Ordnung
war, den ſteilen Mühlberg hinunter, ohne überhaupt rad-
fahren zu können. Dabet ſauſte es in voller Fahrt gegen
das Spritzenhaus und wurde ſo ſchwer verletzt, daß es
bereits auf dem Transporte nach dem Krankenhauſe an
ſeinen Verletzungen ſtarb.

Gardelegen. Auf der Chauſfſee zwiſchen Danndorf und
Vorfelde ſtieß der Vermeſſungsbeamte Rudolf Haſſenſtein
aus Peine mit dem Motorrad mit einem von dem
Gaſtwirt Wagner aus Calvörde geſteuerten Kraftwagen
zuſammen. Hierbei wurde er ſo ſchwer verletzt, daß der
Tod auf der Stelle eintrat. Haſſenſtein war 37 Jahre
alt und Familienvater.

Salzwedel. Geheimnisvolles Telegramm Das
kleine Dorf L. im Kreiſe Salzwedel wurde dieſer Tage
in nicht geringe Aufregung verſetzt. Aus Spanien traf,
an die Gemeinde gerichtet, ein Telegramm ein mit dem
geheimnisvollen Jnhalt „Wann ſchicken Sie die Ge-
wehre?“ Zunächſt glaubte man an einen Scherz, jedoch
das Telegramm war echt. Nur für den Telegramminhalt
fand man keine poſitive Erklärung, doch konnte es ſich
allenfalls auch um eine fingierte Mitteilung handeln. Seit
Jahren iſt nämlich der Sohn eines hieſtgen Landwirtes
in ſpaniſcher Gefangenſchaft; vor längerer Zett iſt bereits
ein gleichlautendes Telegramm eingetroffen. Man ver-
mutet, daß der oder die Eingeweihten wohl des Rätſels
Löſung wiſſen; doch hüllen ſie ſich vorläufig noch in
Schweigen.

Selmſtedt. Ein ehrlicher Beamter. Der Etſen-
bahnbeamte Gräbner lieferte ein treffendes Beiſpiel für
die Handlungsweiſe eines ehrlichen und pflichttreuen Be-
amten. Er fand in einem Zuge eine Aktentaſche, die
nicht weniger als 1630 Mark enthielt, und lieferte ſie
bei der Fundſtelle der Reichsbahn ab.
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halb Fuß groß und haben zeitweiſe Menſchenfreſſerei getriebenund Wettze gemordet.

Die Expedition brach im Sommer 1925 auf und begab ſich
mit einem Laſtauto zum KuminFluß. Von dort zog ſie in das
geheimnisvolle Land Kaokoveldt und zum nordweſtlichen Teil
der Kalahari-Wüſte in Südweſtafrika. An beiden Stellen ſtu-
dierte man die Buſchmänner.

„Die Buſchmänner ſind keine Neger“ erklärt Doktor
Cadle „ſondern Negroide von gelblicher Farbe. Sie ſind die
am tiefſten ſtehende menſchliche Raſſe, die wir kennen. Jhre
Größen- und Schädelmaße ſind die kleinſten, die je verzeichnet
wurden. Auch kulturell ſtehen ſie unter allem bisher Beobach-
teten. Sie haben keine Sprache, ſondern verſtändigen ſich durch
Laute, die ſie mit Mund und Naſe hervorbringen. Jhre Behau-
ſung beſteht aus einem bloßen Windſchutz, aus Zweigen ver-
fertigt, ohne Dach und nur mit einer Mauer, wenn man es ſo
nennen will. Werkzeuge kennen ſie nicht. Bogen und Pfeil iſt
alles, was ſie beſitzen. Jhre Kleidung beſteht nur aus zwei
Stücken Tierfell. Außer dem afrikaniſchen wilden Hund haben
ſie keinerlei Haustiere.

Ich begann, womit jeder Forſcher den Anfang macht. mit
der Religion. Sie ſind im Stadium des Wunderglaubens, doch
iſt dieſer Glaube niedriger als bei irgend einem anderen Stamm.

Jm Verkehr mit ihren Familien ſind ſie jedoch herzlich und
moraliſcher als viele andere afrikaniſche Völker. Wünſcht ſich
ein junger Mann ein Weib, ſo jagt er ein Tier, zum Beiſpiel
eine Gazelle. Die Gazelle iſt ſehr flink, doch der Verfolger
jagt ſie ſechs und ſieben Stunden, bis ſie erſchöpft iſt, fängt ſie
dann und bringt ſie lebend zur Mutter des Mädchens. Darauf
nimmt er das Mädchen mit ſich. Das iſt die Heiratszeremonie.
Jedoch muß er die Eltern des Mädchens mit Fleiſch verſorgen,
ſo lange er mit ihrer Tochter zuſammen lebt.

Zuweilen machen ſich die Buſchmänner des Kindesmordes
ſchuldig. Wird ein Kind geboren, während die Mutter das
Vorhergeborene noch ſtillt die Stillperiode beträgt drei Jahre

ſo wird das Kleine getötet in der Erwägung, daß die Mutter
beide nicht zugleich nähren kann. Stirbt die Mutter und es
findet ſich kein anderes Weib als Amme für das Kleine, ſo
wird es ebenfalls getötet.“

Eine der Urſachen, warum die Buſchmänner an Zahl abge
nommen haben, iſt darin zu ſehen, daß ſie ſich nie zu einer
höheren Ziviliſation aufzuſchwingen vermochten, daß ſie allen
anderen feindlich gegenüber ſtanden und ihre Verbände von
anderen Stämmen gelichtet wurden.



Vebidſekde. Ein frohes Wiederſehen Nach 12-
jährigem Fernſein iſt der Sohn des Juſtizrats Kunau,
Erwin Kunau beſuchsweiſe nach hier in 77 Elternhaus
zurückgekehrt. Der junge Mann trat bei Beginn des Krieges

ins Heer ein und zog im September 1914 als Fahnenjunker
des Magdeburgiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 26 gegen
Frankreich. Während eines Gefechtes wurde er verwundet
Und geriet in franzöſiſche Gefangenſchaft. Von Le Havre aus
entfloh er auf einem neutralen Frachtdampfer nach Ame-
rika, wo er des Nachts ſich als einfacher Arbeiter be
tätigte, bei Tage aber mit zäher Energie am Unterrichte
einer Handelsſchule teilnahm und dort auch das Examen
ablegte. Jetzt iſt er Prokuriſt bei einer großen amerikaniſchen
Jnduſtriefirma.

Roßlan. Ein ſeltſames Abenteuer. Dieſer Tage
würde ein auf der Straße in einem Handwagen ſchlafender
15 jähriger Burſche aufgegriffen. Es ſtellte ſich heraus, daß
es ein Bäckerlehrling war, der ſich ſeit Anfang dieſes
Monats von ſeinem Lehrmeiſter in Greppin mit
dem Handwagen entfernt hatte und ſich ſeit dieſer Zeit
in der Umgebung von Deſſau, Wörlitz, Wittenberg und
Roßlau herumtrieb. Dieſen abenteuerlichen Fahrten wurde
durch die Polizei natürlich ein Ende gemacht.

Dresden. Das Dresdener Planetarium wurde in
feierlicher Weiſe ſeiner Beſtimmung übergeben.
Oberbürgermeiſter Blüher hielt dabei eine Anſprache,
in der er den Zweck und die Aufgaben des Planetartiums
erläuterte, das hauptſächlich der Belehrung der Bevölkerung
gewidmet iſt. Das Planetarium, das räumlich mit dem
Gelände der Jahresſchau der deutſchen Arbeit verbunden
kſt, umfaßt in ſeinem Jnnern etwa 550 Sitzplätze und
iſt von dem Stadtbaurat Wolf nach den Plänen des
Städtiſchen Hochbauamtes aus Mitteln erbaut worden, die
die Dr. Güntz-Stiftung vorſchußweiſe zur Verfügung ge-
ſtellt hat. Zum Direktor und wiſſenſchaftlichen Leiter des
Dresdener Planetariums iſt der Aſtronom Kurd Kis
hauer aus Jena ernannt worden.

Bremerhaven. Weil er Durſt hatte Jm Alten
r wurde ein Mann dabei abgefaßt, als er ein Faß

ter derart zu Boden warf, daß es leck wurde. Das Faß
hatte er aus eknem Waggon herausgeholt, nachdem
er die Plombe entfernte. Als Grund ſeines Tuns gab er
an, er habe Durſt und wolle das Bier trinken, um den
Durſt zu löſchen. Da die Tat einen ſchweren Dieb-
u hl darſtellt, wird ſie dem Durſtigen teuer zu ſtehen

mmen.

Augsburg. Mord und Selbſtmord. Jn dem ſchwä-biſchen Marktflecken Dinkelsſcherben ereignete ſich eine
blutige Szene. Wegen der Ausſichtsloſigkeit einer dau-
ernden Verbindung erſchoß nachts auf dem dortigen Kal-
varienberg unter der Kreuzigungsgruppe der 40 Jahre
alte verheiratete Schienenreparateur Franz Volk, Vater
von zwei unmündigen Kindern, ſeine Geliebte, die
22 Jahre alte ſtellungsloſe Buchhalterin Petra Radſam,
und darauf ſich ſelbſt, nachdem beide vorher ſich mit Al-
kohol betäubt hatten. Das Mädchen war ſofort tot. Der
Mann wurde zwar noch lebend angetroffen, ſtarb aber
bald darauf.

Aus aller Welt
Allein über den Ozean.

Wieder kommt einmal die Nachricht, daß ein kühner
Segler, der Engländer Algin Gerbault, in einer 9 Meter
langen Segeljacht, in der er allein eine Fahrt um die Welt
angetreten hat, glücklich den Stillen Ozean gekreuzt hat. Es
ſt eine der ſeltſamſten Launen, von denen Menſchen befallen
werden können, die ſie aber anſcheinend ihr ganzes Leben
feſthält. Vor zwei Jahren kreuzte Gerbault den Aklantiſchen
Ozean in demſelben kleinen Boot, und ſeine Erfahrungen
während dieſer Fahrt waren eigentlich ſo, daß viele andere
für die Zeit ihres Lebens genug gehabt hätten. Er traf auf
Wer ſchreckliches Wetter, daß er ſtändig mit dem Ausflicken

iner Segel, die immer wieder zu Streifen zerriſſen wurden
zu tun hatte, dabei wurde er noch dazu krank und nährte ſich
wochenlang nur von Kartoffeln und etwas kondenſterter
Milch und Trinkwaſſer. Dieſe dinſame Segelfahrt dauerte
100 Tage. Aber trotz dieſer Erfahrung iſt er nun wieder
unterwegs!

Nicht weniger merkwürdig waren die Fahrten des
Kapitäns Slocum, die vor etwa 30 Jahren vier von ſich
reden machten. Als der alte Kapitän ſich von ſeinem Beruf
zurückgezogen hatte, baute er äls 60 jähriger mit eigenen
Händen ſein Boot, die „Spray“, und ſegelte darin von
Boſton nach Kapſtadt und Auſtralien. Dann fuhr er über
den Stillen Ozean, kam um Kap Horn herum und kehrte ſo
in den Aktlantiſchen Ozean zurück. Bet der Fahrt durch die
Magellanſtraße hatte er mancherlei Gefahren zu beſtehen, nicht
nur von den Unbilden der Gewäſſer, ſondern auch durch die
Feindſeligkeiten der Eingeborenen. Um ſich vor Ueberfällen
zu ſichern, ſtreute er gewöhnlich kleine Nägel auf das Deck
ſeines Bootes, wenn es vor Anker lag. Jn ei e Nacht ſpürte
er plötzlich Blut, und als er aufwachte vom Geheul der Wil
den, ſah er, wie die eben an Bord geſprungenen ebenſo ſchnell
wieder vom Deck herabſprangen.
Sloeums Fahrten ſind die berühmteſten ihrer Art. Aber

es hat ſehr viele Segler gegeben, die dem Reiz dieſer ein
ſamen langen Meeresfahrten in kleinen Booten verfallen
waren. So hat ein kürzlich verſtorbener Leutnant Mühlhauſer

Zahrt von über 31,000 Meilen auf dieſe Weiſe zurück
egt.

Dollar Opium beſchlagnahmt. Zollbeamte
t ndien) 5000 Tahils Opium im Werte von

40 000 Dollar beſchlagnahmt, die ſie im Maſchinenraum
Dampfers „Anking“ gefunden hatten. Verhaftungen ſind
T Haifiſche im Mittelmeer. Das Auftauchen von Hat-

fiſchen in den Seebädern bei Genu g die ganze Riviera
in Angſt und Schrecken verſetzt. In Varazze, 32 Kilo-
meter weſtlich von Genug, büßte ein Schwimmer bereits ſein
Leben ein. Zwei junge Männer, die nach einer Klippe hin
überſchwimmen wollten, wurden von einem mächtigen Hai
angefallen. Der eine wurde in die Tiefe gezogen, während
der andere von einem Boot aufgenommen und ans Land ge-
bracht wurde. Ganze Flottillen, mit Truppen und Sports-
leuten bemannt, ſuchen längs der liguriſchen Küſte nach den
Haifiſchen.

Hause inſturz in Vombay. Jnfolge eines
Regenguſſes ſtürzte ein Haus, in welche

Für 40 900
haben in Amoy (J

chweven
m ungefähr 200

Fabrikarbeiter wohnten, ein. Dabei wurden ſechs Per
ſonen getötet. und zehn andere Perſonen mit ſchweren
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.

Dyfer des weißen Todes. Zwei Wiener und zwei
deutſche Touriſten ſind mit ihrem Führer auf dem Brat-
ſchenkopf im Schneeſturm erfroren. Die Leichen konnten
geborgen werden,

Miſſionserfolge. Die Zahl der Heidenmiſſiongreden letzten Jahren um faſt 10 000 geſtegen d der
Fchriſten um mehr als ein
Dabei ſind die 41

kſt in
Heiden-

Fünftel, nämlich um 1 200 000
Millionen proteſtantiſchen und 500 000

katholiſchen Neger in Amerika nicht mikgerechnet. Be
zeichnend iſt z. B. die Nachricht, die aus China konmt.
Dort ſind für das Heer des chriſtlichen Generals Feng
83000 Bibeln und Teſtamente beſtellt worden. Man
iſt immer wieder überraſcht von dem Glaubensgeiſt und
Opfermut der jungen chriſtlichen Gemeinden und Kirchen.
Jn den meiſten Fällen iſt der Uebertritt zum Chriſtentum
nur dann möglich, wenn man ſich perſönliche Nachteile
gefallen !äzt. Verfolgungen, wie ſie aus den I. chriſt ichen
Jahrhunderten her bekannt ſind, gehören auch heute nicht
zu den Seltenheiten. Wichtig bleibt naturgemäß, daß ſich
immer von neuem die chriſtlichen Kirchen in Europa und
namentlich in Deutſchland auf ihre Pflicht gegenüber den
jungen Kirchenkörpern in der Fremde beſinnen.

Deutſche Ansgrabungen in Paläſtina. Ueber dem Hei-
ligen Lande liegt der Schutt der Jahrtauſende. Lange wird
es dauern, bis die Gegenwart ein einwandfreies Bild
von der großen Vergangenheit erhält, die gerade Paläſting
aufzuweiſen hat. Die altteſtamentliche Forſchung bemüht
ſich, ſoweit das die vorhandenen finanziellen Mittel mög-
lich machen, in das Dunkel der Ur- und Vorxzeit und der
älteſten Geſchichte Licht zu bringen. Von deutſcher Seite
iſt es namentlich Geh. D. Dr. Sellin von der Univerſität
Berlin, der in dieſem Jahr ſeine Grabungen in Ballat-
Sichem, die ſchon 1914 begonnen waren, fortführt. Schon
1914 wurden intereſſante Funde gemacht, u. a. ſtieß man
auf eine gewaltige Mauer, bet der es ſich nur um eine
Stadtmauer handeln konnte. Jn dieſem Jahr iſt die 1914
entdeckte Stadtmauer an verſchiedenen anderen Stellen frei-
gelegt worden, ſodaß man jetzt einen Ueberblick über den
Umfang des alten Sichem, einer beſonders bedeutenden
paläſtinenſiſchen Stadt, gewonnen hat. Neben den deutſchen
Forſchern ſind es Holländer und Amerikaner, die in Sichem
an den Ausgrabungen beteiligt ſind.

Uurnen, öBiel und Sport
Erfolge des Turn und Sportvereins

NeuRöſſen beim 12. Thüringer Kreis
turnſeſt in Jeng.

Der Turn und Sport-Verein kehrte vom Kreisturnfeſt
mit einigen beachtenswerten Erfolgen zurück.

Die 3 mal 10060-Meter-Staffel des Vereins, die in der
bekannten Beſetzung E. Löttel, A. Fröhlich, Fr. Löt-
tel lief, mußte die Kreismeiſterſchaft, die ſie ſich bereits
zweimal errungen hatte, an den erſt kürzlich dem Kreis bei-
getretenen Akad. Turnv. Gothania, Jena, abtreten, der die
Strecke in 8,24 Min. lief; ſie ſicherte ſich aber mit 100
Meter Vorſprung in 8,34 Min. einen guten zweiten Platz
vor MTV. Altenburg, der 8,50 Min. brauchte. Aber auch
die zweite Mannſchaft Röſſens ſchlug ſich tapfer; von neun
Mannſchaften lief ſie an 6. Stelle ein. Jnfolge einer Bein-
verletzung, die ihn für Monate kampfunfähig machen wird,
mußte ſich der hoffnungsvolle Heinz Nemitz mit dem 3. Platz
begnügen Zeit 54 Sek. (1. Sieger war Siegling, Gotha-
nia-Jena, mit 52,5 Sek.- Eine Stunde nach der 3 mal
1000-Meter-Staffel fand der 800-Meter-Lauf ſtatt, in dem
Fr. Löttel 3. Sieger hinter Lutz, Meuſelwitz und Karſt-
Jena (2,4,4 Min.) in 2,5 Min. wurde. Er ſtellte damit eine
neue Beſtleiſtung des Nordoſtthüringer Gaues auf. Jm
1500-Meter-Lauf ſah man den unermüdlichen Fr. Löttel
wieder am Start, in 4,30 Min. ſicherte er ſich den 4. Platz.

Doch auch die entſandten Geräteturner kehrten ſiegreich
zurück. Jm Siebenkampf der Jugend ſtand Alfred Müller
von 550 Teilnehmern mit erheblichem Punktvorſprung an
erſter Stelle. Durch einen Verſager bei der Pflichtfreiübung
fiel er jedoch bedauerlicherweiſe auf den 6. Platz zurück mit
128 Punkten. Rud. Rickert wurde 19. mit 115, Lud.
Graf 26. mit 108 und Rud. Müller 38. mit 96 Punkten.

Beim Vereinsmuſterriegenturnen konnten die 2 Riegen
des Turn und Sportvereins Neuröſſen unter 200 Muſter-
riegen des ganzen Thüringer Kreiſes mit Punkt Unter-
ſchied hinter MTV.- Altenburg den 2. Platz belegen mit der
Note „Sehr gut und zweckmäßig“.

nehmern. Neu-Röſſen fiel unter der großen Zahl der Ver-
eine angenehm durch ſeinen einheitlichen Anzug und ſeine
muſtergültige Haltung auf und war wiederholt Grund ſtür-
miſcher Huldigungen und Heilrufe.

Die Daheimgebliebenen ließen es ſich nicht nehmen, die
am Montagabend eintreffenden Sieger in ſinnvoller Weiſe
zu ehren. Alt und Jung jubelte den gegen 11 Uhr abends
ankommenden Kämpfern zu und führte ſie, nach einer
kurzen Anſprache des 1. Vorſitzenden, unter Trommel- und
W im Schein hunderter von Fackeln durch die

iedlung. Jm Gaſthaus vereinten ſich ſodann Jugendturner
und -Turnerinnen und Aeltere zu einer ſtimmungsvollen
Siegesfeier. Der Vorſitzende, Herr Spiegel, fand zu Herzen
gehende Worte der Anerkennung für die Sieger und die ſie
ausbildenden Warte und ermahnte die Jugend, die harten
Kämpfe in Jena zum Anlaß zu nehmen, den in den Turn-
ſtunden an ſie geſtellten Anforderungen freudig nachzukom-
men, damit der Verein bei kommenden großen Kämpfen noch
beſſer als jetzt abſchneiden kann.
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Handel und Perßeßr,
Was geht bei den Großbanken vor?

Ueber die in letzter Zeit aufgetauchten Gerüchte über
Transaktionen bei den Berliner Großbanken
erfährt die Frankfurter Zeitung“, daß von irgendwelchen
Zuſammenſchlußplänen zurzeit nirgends die Rede ſei. Auch
eſtehen keine Anhaltspunkte dafür, daß bei einer der

Banken eine Kapitalserhöhung vorgenommen wird. Spe-
ziell die Darmſtädter und Nationalbank l erneut,
daß eine Aktienausgabe keineswegs in ihrer ſicht liege,
dagegen dürfte bei der Deutſchen Bank in abſehbarer Zeit
eine paar ſpruchreif werden. Die Bank hat
bekanntlich vor 11 Jahren ein Aktienpaket von 40 Millionen
RM. eigener Aktien aus der Emiſſion von 1923 an eirn
unter rer von Schroeder-London ſtehendes Auslands-
konſortium verkauft, das bisher noch unbegeben im Pool

gültige Plazierung zu erwarten ſein, dw ſteht bisher noch
nicht feſt, in welcher Form ſie erfolgen ſoll. Der Verkauf im
Auslande, der bei der Ueberleitung an Schroeder urſprüng-
lich beabſichtigt geweſen ſein dürfte, ſcheint heute nicht mehr
im Vordergrund der Erwägungen zu ſtehen. Mindeſtens hält
man es für ebenſo gut möglich, daß ein Verkauf im Jnland,
vielleicht im Bezugsrechtswege ſtattfindet.

Berliner Börſe vom 27. Juli.
Unter Führung des Montanmarktes war die Börſe er

neut befeſtügt bei teilweiſe Geſchäft, dasſchließlich auch die Veſamtſtimmung günſtig beeinflußte und
ſpäter vereinzelt zu bis von Proz. und5 Proz. führte. Verſchiedentlich dürften Ultimodeckungen
größeren Umfanges vorgelegen haben, aber der Hauptanteil
entfällt doch auf Meinun fe für Rechnung des Platzes
wie für die Provinz. Nach den erſten Kurſen trat vorüber
en eine leichte Abſchwächung ein, welche auf Reali-
ationen der Platzſpekulation wirkte. Dann lagen die meiſten

rkte bei zut teter Tendenz überwiegend ſtill.

Am Feſtzug beteiligte ſich der Verein mit 34 Teil- 3

liegt. Für dieſe Aktien dürfte früher oder ſpäter eine end

Die Börſe verkehrte bei kleinem Ge
feſter Haltung. Beſonderes

Pittler. Anleihen lagen ſchwächer.

London (1 Pfund Sterlin
Newyork (1 Dollar) 4,195 4,205

talten (100 Lire) 13,38--13,42.

Paris (100 Frank) 10,26—10,30.
Prag (100 Kronen) 12,415--12,455.
Schweiz (100 Frank) 81,15--81, 35.
Spanien (100 Peſet.) 64,52—64,68.

Wien (100 Schill.) 59,33-—59,47.

Berlin, 28. Juli.

die Tendenz etwas befeſtigt.

ſonſt per 100 Kilo in Reihsmark.

bis 205;

28,50; Ackerbohnen 23 26; Wicken

11,10; Sojaſchrot
bis 2 3 7535,

20,30 20,80;

litzheu, loſe 2,40-—-2,80; Kleeheu,

Goldmark.
Effektenkurſe.

(100 Kronen) 111,18--1
Liſſabon (100 Escu.) 21, 425 21,475.

Stockholm (100 Kronen) 112,26 112,54.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135; Rohzink 68,50—69,50; Plattenzink

60--61; Aluminium 230--235; Reinnickel 340——350, Anti
mon 110--115; Silber (ca. 900 f.) 88-89.

Berliner Getreidemarkt.

t Neuer Weizen zur neuen Lieferung
iſt bereits verſchiedentlich angeboten zu Preiſen, die un
gefähr denen des Weizens alter Ernte entſprechen. Das
Hauptangebot in effektivem Weizen erſtreckt ſich aber auf
Auguſt und Sepkemberlieferung; die Preisforderungen hier-
für ſtellen ſich um ekwa 40 Mark niedriger als für prompte
Auslandsware. Roggen war vermehrt angeboten, konnte
aber ſeinen Preisſtand behaupten. Die Mühlen gehen nur
zögernd an neue Abſchlüſſe heran. Jm Lieferungsmarkte
ſtellte ſich Weizen per Jult eine Mark höher, Herbſtſichten
nur wenig verändert. Jm Roggen-Lieferungsgeſchäft war

J und Roggenmehlzu unveränderten Preiſen angeboten. Hafer iſt ſehr ſchwach
veranlagt. Wintergerſte ziemlich unverändert.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 28. Juli. Getrefde und Oelſaaten per 1000 Kilo,

Weizen-

Anleihen Brauereien
Dollar Schätze Fog Engelhardt- Brauer. 143,50

Goldanleihe 537 Schulth. Patzenhof. 218,90
D. Keichsanl. 050 Leipzig Riebeck 107.50

o dto. 0,45u 0,45t di 5,52 Jnduſtrie Aktien
4 Preuß Conſols 09,45
3 dto. 9,46 Aacherer Spinnerei8 dto. 0,52 Accumulatoren 126,50Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnjb s 124,090
Meining. Hyp. 1/17 9,30 A. E. G. 133,25
Prß. Bodkrd. 3/29 9,30 Ammendorf Papier 166,75
Oeſtr. Gold 10/19 19,70 Arhalter Kohlen 73,50
Ungar. Gold 7/19 19,00 Aſchaffenburg. Pap. 104,00
Ungar. Kr. R. 6/19 2,00 Baroper Walzwerke 13,90
d Reckar A. G. 21 7900 Bedburger Wolle
Rhein Main Donau 7790 Vochum Guß 136,87
Schl. Holſt. El. v. 21 97,25 Buſch opt. Jnduſtr. 38,12
4/, A. E. G. 9 1,01 Chariottenb. Waſſer 190,5
Bad. Anilin v. 19 (Chem. Heyden 87,50
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 82,50

Deſſauer Gas 123,65
Aktien Diſch. Erdöl 142,00

Dynamit Robel 122,00Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun
amburg Amerika 1148,75 Eſchweiler Bergw. 13025Sei Vampf. 165,00 [Fahlberg Liſt r

Jordd. Lioyd Akt. n e terte
ff 200 Frauſtädter Zucker 100,Verein Elbeſchiff- 52,00 Gelſenk. Bergwerk 16 ,75

Genthiner Zucker 0,5BanttAbtten Geſ. f. el. Unter.(100) 154,75
Bank eleker. Werte 108,50 Glanziger Zucker 73,50
Bark für Brauind. 138,25 Görlitzer Waggon 30,6
Berl. Hand. G (150) 178,00 Hamb. El Wk.(100) 139,75
Com. u. Priv. Bank 131,00 Ha pener Bergwerk 147,90
Darmſt. u. Nat Bank 280,00 Hirſch Kupfer (150) 115,50
Deutſche Bank (60) 164,87 J lſe Bergbau 134,50
Disk. Com. Ant. (40) 150,00 Jüdel To. 81,00
Dresdner Bank 135,09) Kahla Porzellan 30,25
Halle Vankverein 122,50 Kirchner Co. 80,25
LeipzigerCred. Anſt. 112,87 Koehlmann Stärke 85,00
Reichsbank Anteile 158,50 Köln Rottweil 124,00
Sächſiche Bank 141,50 Körbisdorf. Zucker
Wien. Bb,(a. Mp. St) 5,25 Kraftwerk Thüring. 101,90

Kali Krügersh. 100,90 Brown. Boveri 120,0
Wittekind 68,50 Them. Zeitz 8,0Dtſch. Petrol. 79.00 Gummi Elbe 59,0
Diam. Shares. 25,00 Hagen Rötteln
Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz 100.00
UfaFilm 45,00 Manoli 62,0

Leipziger Börſe vom
Altenburg. Landkr. 80,00 Hetzer Weimar 14,00
Buſch Waggon Btz. 57,50 Hupfeld. Ludw. 27.50
Chromo Najork(?0) 65,00 Küäſtner, Karl 27,50
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 81,5
Dermatoid Wk. (20) 46,25 Körbisdorfer Zuck.
Etzold Kießling 85,00 Krietſch Mühle 27,25
Falkenſt. Gardinen. 7,00 PLandkr. Leipzig
Gnüchtel. S. Email. 59,00 Leipzig Riebeck B. 103,00
Groß. Kunſtanſtalt 28,50 Buchb. Fritzſche 44,90

all. Pfännerſch. 107,00 Piano Zimm. 117.25
43,00 LirdrerGottfr. (200) 44,90

Leipziger F

Leipziger Börſe vom 27. Jult,
Geſchäft in vorwiegend

t Intereſſe beſtand für
aktien und einige Banlen, ferner für Tittel

Die amtlichen Deviſen
9) 20,392--20,444.

AmſterdamR. (100 Gulden) 168,54--168,96.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 10, 28 10,32.

11,46.

m

4721

33 35;

Rauhfutternotierungen.
Roggenſtroh, drahtgepr. 1,15-—-1,65; Weizenſtroh, draht-

gepreßt 1,10--1,55: Gerſtenſtroh, neu 0,80--1,20; Roggen-
langſtroh, gebündelt 1,65--2,00; Roggen- und Weizenſtroh,
bindfadengepr. 1,25--1,65; Häckſel 2,10—2, 20; Heu, handels
üblich, neu 2,80-3,20; Heu, gutes, neu 3,60—4,10; Mi-

neu
Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Sta-
tionen, frei Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kilo in

4,20-4,60.

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde CEismaſch.
Lüreb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenau
Maſch. Baum

Buchkanm
Mirx u. Geneſt (100)
Neckarſ. Fahrzeug
Riederſchl. Elektriz.
Oberſchl.Eſſen. Bed.
Drenſtein Koppel
Oftwerke
Panzer
Phönix Bergbau

Branunkohle
Reichelt Metall

2 Rhein. Weſtſ. El. W.
90,50 Gebr. Ritter

Rombach Hütte
Roſitzer Zucker
d Rütgerswerkr
Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chok. (20)
Schieß Maſch. (600)
Schuckert K& Co.
Schulz jun. (200)
Siegen-Solinger
Simonmius Zelluloſe
Steingut Colditz

56 Stinnes Riebeck
„75 Tecklbg. Schif,

Tempelhoferfeld
30,62 Thüringer Zucker

Union chem. Prod.
Varziner Papier (80)

Ber. Kohle Borna
Wandererwerke
Wegel. K Hüb. (100)
Werſch. Weiß. Brk.
Weſterregel Alkali
Wolf Maſch. Buck.
Wotanwerke
Zeitz. Maſch. A. (100)
Zwickau Maſch.(20)

Stoewer- Auto
Straulauer Glas
Winhkelh. Cogn.

27. Juli 1926.
Naumann Brauerei
Paradiesb, Steiner
Pittler Werkzeug

Riquet Co (70)Schub. &Salzer(100)
5 jStöhr, Kammgarn

Thür. Wollagſp (100)
Tränk. &Würk.(100)
Ullersdocf. W. (200)
Wotanwerke
Zittau Mech. Wed.

Zeidel iaumann
Thür. Zuck. Walſch.
Weidager Jutte
Wollhaar Hainicher

Altenburg. Glash. 51,75 2ey, Aernſtadt S
Buſch Wagg.(p. St.) 8,50 Nordd. Gem. 500 7
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 241.0)
Eſcher Bernh. 34,00 Parkhotel Leipzig 112,09
Heine Co. 43,00 Reform Motoren 3,75

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Montan
Krüger und

Weizen, Juli 308, September 269, Oktober 268,5; Roggen
märk., alter 185--190, neuer 185 190; Juli 205--206,
September 204, Oktober 206,50-—-206,25; Sommergerſte 190

neue Wintergerſte 158--168; Hafer 196-206;
Mais 176--178; Weizenmehl 38-40; Roggenmehl 26,75
bis 28,25; Weizenkleie 10,50——-10,75; Roggenkleie 11,40 bis
11,50; Raps 355—-365; Viktorigerbſen 34——40; kleine Spei-
ſeerbſen 28—-32; Futtererbſen 21-—25; Peluſchlen 27 bis

Acker Lupinen,blaue 15—-17; Lupinen, gelbe 20—21,50; Rapskuchen 14,80
bis 15; Leinkuchen 19,[0—-20; Troenſchnitzel 10,80 bis

Kartoffelflocken 23,26

Die

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbarck Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 27. Juli 1926.*)

Berliner Freiverkehr vom 27. Juli 1926.
00 Ruß A. E. G.

Schebera
9 Jul. Sichel

reiverkehr vom 27. Juli 1926.
25,00

110.00
0,20

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
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